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JFerzte und Krankenkaſſen.

Jn Nr. 103 unſeres Blattes brachten wir die Ausführungen
des Verbandes der Aerzte Deutſchlands. Dieſelben ſtellen als

r auf: freie Aerztewahl und höhere
ezahlung. Ueber die Forderung der freien Aerztewahl

wurde in der Nummer vom 2. Mai mit Beziehung auf die
Krankenkaſſen und die Armenpraxis von dem Berliner Stadt-
rat Dr. Münſterberg eine intereſſante Betrachtung gebracht,
der wir einige beſonders inſtruktive Stellen entnehmen.

Nach Dr. Münſterberg kommt es bei der Aerztefrage erſtens
darauf an, dem Kranken eine möglichſt weitgehende und erfolg
verſprechende Hilfe zu verſchaffen, dann aber auch, dem Arzte
„ein einigermaßen de Einkommen zu gewähren“.
„Es iſt mir,“ führt Dr.
heit ein Bedürfnis, auszuſprechen, daß ich kaum einen Stand
unter den gelehrten Berufen kenne, der in ſolchem Maße der
Oeffentlichkeit und dem gemeinen Wohle Opfer gebracht hat
und Opfer zu bringen bereit iſt, wie der Aerzteſtand. Nebender häufig Khr angreifenden, namentlich in Großſtädten durch

die Entfernungen ſehr ermüdenden Berufsarbeit wird von un
zehligen Seiten, die ſich Armen- und Wohlfahrtspflege zur

m ſtellen, die freiwillige Mitwirkung von Aerzten in
Anſpruch genommen, die in der überwiegenden Zahl von Fällen
a und bereitwillig geleiſtet wird. Daß die Aerzteſchaft
afür aber auch den Anſpruch ſtellt, in ihren Leiſtungen an
emeſſen da belohnt zu werden, wo ſie rein berufsmäßig arbeitet,t eine gewiß nicht unbeſcheidene Forderung.“

Ueber das e der Kranken ſchreibt Dr. Münſterberg:
„Das Bedürfnis der Kranken geht, von allen anderen Vor

ausſetzungen einmal abgeſehen, darauf, fo ſchnell wie möglich
und ſo zuverläſſig wie möglich von demjenigen Aerzte behandeltu werden, dem der Patient Vertrauen Hentt Ja, man kann

agen, daß es eine weſentliche Vorausſetzung des Heilerfolges
ein kann, wenn bei dem Kranken das pſychiſche Moment des
ertrauens in den ihn behandelnden Arzt hinzutritt. Die

Kranken, die der Kaſſenpraxis und der Armenpraxis unter-
ſtellt ſind, ſind aber diejenigen, die regelmäßig nicht in der Lage
ſind, ſich den Arzt ihres Vertrauens auf rein privatem Wege
u wählen, weil ihnen hierzu die Mittel fehlen. Sie müſſen
ch alſo des durch die Kaſſenorganiſation oder die Armen-

verwaltung beſtellten Arztes bedienen, wenn ſie überhaupt ärzt
liche Fürſorge genießen wollen. Bei der Kaſſenpraxis liegt die
Sache ſelbſtverſtändlich inſofern günſtiger, als die Mitgliederder Kaſſe ihre Beiträge leiſten und der ihnen ſozial näher-

ſtehende Vorſtand doch auf die Bedürfniſſe ſeiner Mitglieder
mannigfache Rückſicht nimmt, während bei der Armenpraxisledigtid das Wohlwollen der Armenverwaltung entſcheidet. Es

giebt kaum eine Frage, in der man rein theoretiſch ſich ſchneller
z vereinigen vermöchte, als die Frage der freien Arztwahl in

er Armenpraxis.
ie Arztwahl bedeutet und darin liegt das ſozial-

politiſche Moment Auslöſung des Armen ans ſeiner Sonder-
ſtellung gegenüber der ärztlichen Fürſorge. Während alle

ünſterberg aus, „bei dieſer Gelegen

übrigen Menſchen, ſo gut wie ſie es auf dem rein materiellen
Gebiete des Wareneinkaufes machen, ſich diejenigen Kräfte aus-
ſuchen, die ihrer Ueberzeugung nach ihnen am beſten e
können, ſo wenden ſie ſich auch an denjenigen Arzt, der, ſei es
durch öffentliches Vertrauen als beſonders geeignet gekenn-
zeichnet, ſei es durch eine Spezialität gerade in den Augen des
einen oder anderen als Vertrauensarzt beſonders geeignet er
er dafür zahlen ſie ihm die Vergütung, die unter Um
tänden ſehr hoch r kann. Das unterſcheidende Moment

liegt aber darin, daß das Verhältnis zum Arzt kein Kaufver-
hältnis iſt, und daß es nicht auf gleiche Stufe geſtellt werden
kann mit der Lieferung von Brot, von Milch, von Naturalien

egen Gewährung von Geld, ſondern daß die Heilung oft ſchont vollendet iſt, wenn man in der Lage iſt, von demjenigen

rzt ſich behandeln zu laſſen, zu dem man Vertrauen hat.
Angeſichts dieſes natürlichen Verhältniſſes iſt man ſogar geneigt,o einen Schritt weiter zu gehen und der von ſozialiſtiſcher

Seite erhobenen Forderung, ganz allgemein unentgeltliche
Krankenfürſorge zu bieten, ſo gut wie man unentgeltlichenElementarunterricht bietet, freundlich gegenüber zu ſtehen wie

denn auch dieſe Frage in der Schweiz nicht nur von ſozialiſtiſcher
Seite ſehr eingehend und wohlwollend behandelt worden iſt.“

Jm Prinzip iſt alſo Dr. Münſterberg nicht gegen die freie
Aerztewahl. Jedoch hat er auch gewiſſe praktiſche Bedenken

„Wenn dennoch die an der Spitze des Armen und Kaſſen
weſens ſtehenden Verwaltungen der freien Arztwahl teils be
denklich, teils ablehnend gegenüberſtehen, ſo liegt das daran,
daß ſich der Verwirklichung eines an ſich ſchönen Gedankens
praktiſch ganz außerordentliche, zum Teil unüberwindliche
Schwierigkeiten entgegenftellen. Was hierbei von der Kaſſen
T e gilt in noch viel höherem Maße von der eigent

rm
Jn Bezug auf die Armenpraxis führt dann unter anderem

Dr. Münſterberg folgendes an:
„Es iſt durchweg die Erfahrung gemacht worden, daß gerade

die ärmſten Patienten nicht aus böſem Willen, aber vermöge
ihres geringeren Bildungsgrades ſehr leicht ungeduldig werden
und wenn ihnen der eine Arzt nach ihrer Meinung nicht ſogleich
hilft, nicht genug verſchreibt, ſofort geneigt ſind, einen zweiten,
einen dritten, einen vierten Arzt aufzuſuchen und bei dieſem
ihr Heil zu verſuchen. Wird nun durch Freigabe der Arzt-
wahl dieſer Neigung nachgegeben und wird gleichzeitig, wie es
nicht anders ſein kann, dem Arzt die Berechtigung gegeben,
auf Koſten der Armenkaſſe Arzneien und diätetiſche Heilmittel,
wie Fleiſch, Milch, Wein und dergleichen zu verſchreiben, ſo
liegt für den Arzt wiederum die Verführung ſehr nahe, hier-
von ſehr erheblichen Gebrauch zu machen; bei aller Hochachtung
vor dem ärztlichen Stande wird man die Befürchtung nicht
zurückhalten können, daß der Wunſch, bei den Patienten beliebt
zu werden, zu einer Ausdehnung derjenigen Maßregeln führen
muß, die den Arzt beſonders beliebt machen.“

Bei den Vorſtänden einiger großen Kaſſen hat Dr. Münſter-
berg in der Frage der freien Arztwahl Erkundigungen ein
gezogen. Das Reſultat derſelben lautete dahin, „daß in dieſem
Punkte immer wieder das größte Bedenken gegen die Zulaſſung
freier Arztwahl gelegen ſei. Hiergegen Schutzmaßregeln zu

treffen, iſt in größeren Verhältniſſen nahezu unmöglich, wo es
ſich, wie in Berlin, um etwa 2—3000 Aerzte handeln würde.“

Dr. Münſterberg kommt zu nachſtehender Schlußfolgerung
„Mir ſcheint, daß der Weg der unbedingt freien Arztwa

derjenige iſt, auf dem auch in großen Städten weitere Verſuchegemacht werden können, Lowohl nicht zu verkennen iſt, daß

r für das eigenartige Bedürfnis gewiſſer Kranken die
uswahl unter einer beſchränkten Zahl von Aerzten auch nicht
enügt, gewiſſe Kranke vielmehr immer einen ganz beſtimmten
pezialiſten, zu dem ſie Zutrauen haben, oder der durch die

Zeitungen bekannt geworden iſt, lieber aufſuchen werden. Man
wolle auf der andern Seite aber daran denken, daß auf dem
Lande und in kleinen Städten ſelbſt wohlhabendere Leute, wie
Gutsbeſitzer, Landpfarrer c. ſehr zufrieden ſind, wenn ſie über

nur einen Arzt finden können, und daß bekanntlich die
lagen über gänzlichen Mangel an ärztlicher Hikfe auf dem
nde ſehr groß und ſehr berechtigt ſind. ie Frage der

freien Arztwahl wird zweifellos nicht zur Ruhe kommen, da
ſie einen an ſich durchaus geſunden Kern enthält. Die Löſung
der Frage im Sinne ihrer Befürworter wird weſentlich davon
abhängen, ob man die dargelegten Schwierigkeiten durch Maß
regeln überwinden kann, die einen Mißbrauch der Freiheit ver
hüten.“

Tagesgeſchichte.
Hakle a. S., 14. Mai 1901.

Der Reichstag
wies geſtern ein überraſchendes Bild auf. Wenn draußen vor
den Portalen des „Wallot-Bräu“, wie imilian Harden in
ſeiner reſpektloſen Weiſe das W zu nennen be
liebt, der Tiergarten im ſchönſten Maiengrün prangt, p
der Saal, drin die Reichsboten tagen, ſich gemeinhin
Leerheit ſeiner Bänke nezuzek nen Ganz anders geſtern.
Trotz des Sonnenſcheins, der Berlin durchflutete, ſaßen die
Volksvertreter Kopf an Kopf auf ihren Plätzen: wie in den
W ſah man wieder Geſtalten, deren Anblick ſonſt
den biereifrigſten Tribünenbeſuchern verſagt bleibt: das Zen
trum hat aus der bairiſchen Hochebene und den Waldgegen-
den Oberſchwabens ſeine Reſerven, und die konſervativen

haben aus Oſtelbiens kartoffelbauenden Gefilden ihren
andſturm herangezogen. Ehe das WallotBräu eg längere
eit ſeine Pforten ſchließt und der frühzeitige luß des

Reichstags den Grafen Bülow auf einige Monate einer unbe
quemen Kontrolle ſeiner Zick-Zack-Welt- und Abenteuerpoligik

enthebt, ſoll noch ein wider die der deut
ſchen Konſumenten ins Werk geſetzt werden. Die Brannt
weinſteuer-Vorlage der Regierung iſt in der Kommiſſion
n dafür haben die Konſervativen und ihre diverſen

itmanſcher in aller Eile ein ſog. Notgeſetz zurecht gemanſcht,
das ſie unter Aufbietung aller ihrer Kräfte wie aller ihrer
Mannſchaften und unter Mißachtung der n e des
Seniorenkonvents in Windeseile und in zwölfterdurchzupeitſchen ſuchen. Mir nichts, dir nichts n die Brenn-

ſteuer die von den Konſumenten und nicht, wie die
Junker behaupten, von den Brennern getragen wird um

Der Bräſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

11] [Nachdr. verb.5. Kapitel.
Als der Morgen graute, litt es ihn nicht länger, ruhig zu

liegen, während die Ünraſt ſeine Seele zermarterte; er erhob
ſich, kleidete ſich an und verließ das Zimmer und das Haus.

Es war ein naßkalter, häßlicher Spätherbſtmorgen; die Nebel
klebten an den und dem holprigen Stra enpflaſter der
alten Stadt ſchwerer, grauer Dunſt, der Rauch der Fabrik
ſchlote, ſenkte ſich immer tiefer nieder. Wenige Menſchen be
gegneten dem einſamen Wanderer; wer ihn kannte, grüßte ihn
ehrfurchtsvoll, er dankte nur ſelten, und dann auch nur, ohne
ſich deſſen bewußt zu ſein. Die meiſten blickten ihm erſtaunt
nach: was hatte den Herrn Präſidenten ſo früh auf die Straße
getrieben Es ſchien zuweilen, als ob er etwas ſuchte, was er
eben verloren da ging er eine lange Strecke langſam, den
Blick zu Boden gerichtet, n dann blieb er ſtehen, ging
v auch denſelben Weg zurück. Und wie gebrochen, wie müde
er heute ausſahl als wäre er jählings ein alter Mann ge-
worden, dachten die Leute.

So irrte er lange ziellos, fröſtelnd vor Kälte, indes die
Pulſe fieberhaft ſchlugen, durch die öden Stra en kreuz und
uer, bis die Morgenglocken des Domes in ſein Ohr klangen.Er blieb ſtehen und horchte auf, als hörte er die mächtigen

Klänge zum erſtenmale; ſie ſchienen ihm ins Herz zu dringen;
ſeine Züge verwandelten ſich, während er lauſchte, und wurden
milder ein Zug weicher Sehnſucht dämmerte in dem bleichen
Antlitz auf. So ging er, wie von unſichtbaren Ketten gezogen,raſch und immer der auf den Dom zu. aber als er nun vor
dem geöffneten Portal ſtand und in den dunklen Raum blickte,
aus dem nur vom Hochaltar her ein blaſſes Lämpchen, das
ewige Licht, blinkte, da zögerte ſein Fuß er ſchüttelte das
Haupt und ſeufzte tief auf die Züge wurden wieder ſchmerz-

wer ſie wies die ſiebente StundeEr blickte zur Turmuhr empor, ſie wies die e„Noch eine Stunde murmelte er und ging dem Gerichtshauſe

zu. Es war ein gewaltiger, freiſtehender Bau, ein langge-
zogenes Rechteck: in dem vorderen Trakt befanden ſich die
Wohnräume des Präſidenten und die Bureaus, in dem hinteren
die Gefängniſſe des Strafgerichts.

Er wandte ſich nach ſeiner Wohnung. Schon hatte er den
Fuß auf die Treppe geſetzt, als ihn ein neuer Gedanke zu er
e ſchien. hart ich muß“, knirſchte er dann, und
ie Fauſt ballte ſich, daß die Nägel t ins Fleiſch

drangen, „ich muß, wenn auch nur für eine Minute“.
Er trat auf die Straße zurück, umſchritt das Gebäude und

näherte ſich dem hinteren Thore. Es war verſchloſſen, ein
Wachtpoſten ſtand davor. Er zog die Klingel, ein Aufſeher
öffnete und riß, als er den Präſidenten erkannte, ehrerbietig
die Mütze vom Haupte.

„Holen Sie den Kerkermeiſter“, murmelte Sendlingen ſo un-
deutlich, daß ihn der Mann kaum verſtand dann ſtürzte der
ſelbe ab, der Kerkermeiſter erſchien. Er war ſichtlich höchſt
erſtaunt. „Herr Präſident wünſchen Jnſpektion zu halten
fragte er.

„Nein, nur einzelne Zellen
„Welche befehlen der Herr Präſident
Aber der Unglückliche fühlte, daß n

Später“, murmelte er, und taſtete nach
ſich zu halten. „Ein ander Mal

Der Kerkermeiſter eilte auf Sendlingen zu. „Herr Präſi
dent ſind wieder unwohl ganz wie geſtern wir ſind alle
beſorgt! Darf ich Sie in Jhre Wohnung begleiten Bitte,
der nächſte Weg geht durch die Höfe.“

Er öffnete die Thüre dahin ſie traten in den Hofraum des
Gefängniſſes, eine Mauer trennte ihn von jenem des Vorder-
bau ein unſcheinbares Thürchen in dieſer, e kahlen,
triefenden Mauer vermittelte die Verbindung. ſchien ſeltengeöffnet zu werden der Kerkermeiſter mußte lange in ſeinem
Schlüſſelbund ſuchen; auch kreiſchten Schloß und Angeln, als
es ſich endlich aufthat.
„„Jch danke Jhnen“, ſagte Sendlingen. „Jch habe die Ver-

bindung nie beachtet.“

g r d da et c eiten r dezte derKerkermeiſter, „damit er die Gefängniſſe inſpizieren könne, ohnedaß die Wache am Thor ſein Erſcheinen mee Sein Schüſ
wird wohl jetzt in Jhrem Beſitze ſein.

die Kraft verließ.
der Thürklinke, um

Wahrſcheinlich ſagte Sendlingen und ging in ſeine Wo
nung.

Franz ſetzte ihm das rühſtück vor. „Das kann ſchön enden“
murrte er. „Man läuft als Totkranker bei Nacht und Rebel
auf den Straßen herum. Der Herr Doktor wundert ſich auch
über die neueſte Mode.“

„Er war heute ſchon hier
„Vor einigen Minuten. Kommt aber um acht Uhr wieder.

T Aber jetzt wird man den Thee trinken.“ Er wich nicht, bis
Sendlingen die Taſſe geleert.

Mit wachſender Unruhe blickte dieſer nach der Uhr. Neues
kann er nicht bringen“, dachte er. „Er wird bloß meine Ab-
ſicht ahnen und mich zurückzuhalten ſuchen. Es ſoll ihm nicht
gelingen.

Aber es gelang dem Freunde doch. Als derſelbe eintrat,
hatte ſich der Präſident eben Hut und Stock reichen laſſen.

„Du willſt zur Verhandſung“, begann der treue Mann faſt
rauh. „Das wirſt Du nicht, Viktor, ich flehe Dich an, ich ver
biete es Dir. Was ſollen die Richter davon denken, wenn Du
zu unwohl biſt die Verhandlung zu leiten, und wohl genug,
ihr zwecklos v Aber die Hauptſache iſt: Du darfſt
nicht gegen Dich ſelbſt wüten, das wäre unmännlich. Schwäche
Deine Kraft nicht, Du wirſt ſie noch brauchen können.
e entwand ihm den Hut und zwang ihn in den Lehnſtuhl

nieder.
„Mich tötet hier die Uncuhe', murmelte Sendlingen.
„Drinnen wäre es nicht beſſer, nur ſchlimmer. Jch komme

dann ſofort zu Dir; ich denke, ich fürchte, es wird nicht lange
dauern. Mache Dir keine Hoffnungen, Viktor. Vor Geſchwo
renen brächte ich ſie frei, vor anderen Richtern, zu anderer Zeit
wäre kurze Kerkerhaft zu erzielen heute

„Der Tod!“ Wie ein Schrei rang ſich das Wort aus der
gepreßten Kehle.

„Aber ſie darf, ſie wird nicht ſterben ihr Berger fort.
werde mich dagegen ſetzen, ſo lange ein Atem in mir ſſt,
es auch dann gethan, wenn ſie nicht Deine Tochter wäre. Gott
mit Dir, Viktor!“

Der Anwalt nahm ſein Aktenbündel und ging den Korridor
entlang, eine Treppe emnpor, bis er vor dem dlungsſaale
ſtand. Schon hier hallte ihm dumpfes Geräuſch entgegen. der
Zuſchauerraum war dicht gefüllt. Es war, ſoweit er dies im
Schimmer des grauen Morgenlichts, das mühſam durch die



ſinnige Linke widerſetzten ſich dem Vekee der Spiri-
tus-Jetereſſenten nach Kräften. Genoſſe Wurm und
die iſchbeck, Richter, Pachnicke riſſen den
Branntwein-Tthikern die hygieiniſche Maske vom Geſicht und
enthüllten die brutale Intereſſenten Geſetzgebung in ihrer
zen Was die Bündler- Redner vorbrachten,

als ſchwach, nichts als ng von Redensarten, ſie in der Deutſchen Tageszeritung e e
u finden ſind. Aber im Grunde waren die RedenBahgen hein v. Kardorff, Lucke uſw. höchſt überflüſſig,

die Agrarier n die Mehrheit und machten Gebrauch
von ihr. Die der Produktion wurde mit gr

der ſteuer mit etwas geringerer
angenommen: für die erſtere war der größere fur die zweite
der kleinere Teil der Nationalliberalen.

Sehr ſchnell wurde der letzte Punkt der geſtrigen Ta
ordnung, die dritte n Gewerbegerichtswovelle,
erledigt. Die Generaldiskuſſion beſchränkte ſich auf eine Er
klärung des berühmten Heilbronner Stadtoberhaupts Hegel
maier, daß die Stumm alas Reichspartei die Vorlage ab
lehne. Sehr unweſentlich war die Spezialdiskuſſion; dann
wurde die Novelle mit reser rheit angenommen. Nur
die Frei- und ein Teil der Deutſchkonſervativen ſtimmten
dagegen und bekundeten ſo aufs nene, daß ihnen ſelbſt die
allerdeſcheidenſten ſozralpolitiſchen Fortſchritte ein Greuel ſind.

Große Schwierigkeit machte die Feſtſezung der Tagesordnung
für die nächſte Sitzung. Der Präſident ſchlug vor, ſchon
heute die dritte Leſung der Brantweinſteuervorlage vorzunehmen. Genoſſe Singer widerſprach: nach der
Geſchäftsordnung genügt der Widerſpruch eines einzigen Ab
geordneten, um zu verhindern, daß eine dritte Leſung am Tage
nach der zweiten vorgenommen wird. Nach einer langen Ge-
wen Sdebatte wurde ſchließlich die nächſte Sitzung auf

och 9 Uhr morgens anderaumt. ver enſtand der
Tagesordnung iſt eben die dritte Leſung ranntwein-
ſteuervorlage.

Die „allerglorreichſte Regierung“!
Die Frankfurter Zeitung berichtet Das nen erbaute Offizier

käſino in Konſtanz trug urſprünglich über dem Portal in ver
goldeten Lettern die prunkvolle Jnſchrift: Imperatore Guilelmo II
gloriosissime regnante aedificatum, d. h. u deutſch: Erbaut
unter der allerglorreichſten Regierung Kaiſer Wilhelms II.
Kürzlich iſt nun dieſe Jnſchrift ohne Sang und Klang ver-ſchwunden. Sie iſt weggemeißelt worden. In der Konſtanzer

Abendzeitung wird die Frage erhoben: Sollte den Herren
etwa die Erkenntnis aufgedämmert ſein, daß es do noch
etwas verfrüht iſt, die Regierung Kaiſer Wilhelms II. jetzt
ſchon abſchließend als die „allerglorreichſte“ zu bezeichnen
Wir glauden kaum. Wahrſcheinlicher iſt, daß dem Offizier
korps don maßgebender Stelle durch einen leifen Wink bedeutet
wurde, zur Zeit regiere in Baden noch jemand anders als
Kaiſer Wilhelm II. Jm übrigen ſoll ſich das KonſtanzerKaſino tröſten. Das Reichstagshaus in Berlin hat ja auch
keine Jnſchrift.

„Religions“unterricht.
Zu dieſem erbaulichen Thema ſchreibt die Schwäbiſche Tag

W aus Stuttgart Welchen erzieheriſchen Einflüſſen diejenigen
Schüler und Schülerinnen unter Umſtänden ausgeſevt ſind,
die zur Teilnahme am Religionsunterricht der Schule an
gehalten werden, haben wir neulich ſchon des näheren dargelegt,
als wir von dem hieſtgen Stadtpfarrer John berichteten, der
ſeine Schülerinnen fragte, ob ſie am 1. Mai die Sozial
demokraten in thren „Kanonenräuſchen haben herumlaufen
ſehen“. Wozu der Unterricht in dem ſelig nachenden Glauben
ferner benützt werden kann, mag man aus folgendem erſehen,
was über denſelben Herrn uns gemeldet wird. „Meine
Schweſter ſo wird uns geſchrieben ging zu dieſem
derrn in den Konfirmandenunterricht. Stadtpfarrer John
orderte in der Woche vor der Konfirmation die Schüler auf,
Beiträge für den Guſtav Adolf-Berein zu bringen. Wer
0 Mk bringe, werde nicht abgewieſen, meinte er. Da wir in
men Verhältniſſen leben und meine Mutter zudem Witwe
ſt was der Pfarrer wohl wußte ſo fühlte er ſich doch
nit den drei Mark, die meine Schweſter mitbekam und ihm
rachte, nicht befriedigt und richtete an die Konfirmandin dieFrage bift n geizig Das Mädchen war auf
eine ſolche Frage natürlich nicht gefaßt und konnte keine Ant-vort geben. Hierauf der Pfarrer: Ja Du biſt geizig, ſonſt
Jätteſt Du etwas ür das Marthahaus gebracht“ u. ſ. f. Da
eine Familie, um einen Beitrag von 3 Mark aufzubringen, ſich
ſo viel am Mund abſparen muß, und daß unbemittelte Leute
durch ſolche Aufforderungen angereizt werden, ihr Möglichſtes
zu thun, um ja nicht hinter anderen zurückzuſtehen, wird von

o werden und eine ſtarke Benung d odunkti die ugründendenn un ere Fraktion ſowie die frei e ee wenn immerEs idarf nicht wundernehmen à e ſch
a

en und r ahme an einer kirchlichen
den
l

Gemeinſchaft gezwungen

triotiſ Maſſendiebſtahl. Von der Heiligkeit desa ſcheinen die patriotiſchen e Bonns An
ſchaun zu haben, die gewöhnlich von der ſtaatsſtützendenVoſelhcheſt nur den böſen Sozi kraten z rieben
werden. Von Bonn wird nämlich da i dem

nſerkommers, der dort kürzlich von enten
aus Anlaß der Jmmatrikulation des Kronprinzen und

es Beſuchs des Kaiſers ſtattfand, nicht weniger als 650 Bier
krüge abhanden gekommen ſind, ſich die Teilnehmer als
„Anderken“ ine emmen d Korps „Voruſſia“,
welches die Arrangements des Kommerſes in die Hand ge-nommen edughe mun öffentlich um Nug des ge
ſtohlenen utes aber um ges 1.2 an den
Wirt der Bonner BeethovenHalle, als Kaufpreis für das mit
genommene „Andenken“.

Der unſittl Simplieiſſimus. Bekanntlich waren in
Breslau 24 Perfonen, Wirte, Barbiere, Zeitungsverkäufer und
Buchhändler, wegen „Sittkichkeitsver in Anklagezuſtand
verſegt worden, weil ſie die Faſtnachtsnummer des mpli
eiſſimus verkauft reſp. ausgelegt hatten. Am Sonnabend fand
unter Ausſchlug der Oeffentlichkeit vor der Strafkammer die
Verhandlung ſtatt.

Der Gerichtshof ſprach cher Angeklagte frei, da ihnender zweifellos en rakter des Bildes beim flüchtigen
Anſehen während des aufes oder der Auslegung nicht o
weiteres zum Bewußtſein gekommen ſei. Das Gericht erkannte
weiter auf Einziehung und Vernichtung der beſchlagnahmten
Nummern ſowie auf Ünbrauchbarmachung der zur Herſtellung
von Bild und Text verwendeten Platten und Formen.

Arbeiterbevormundung in einer „Nentenquetſche“. Der
Vorwärts teilt mit, daß die Verwaltung des ſtädtiſchen Sana
toriums Gütergotz bei Berlin, wo invalide Arbeiter unter
gebracht ſind, den Pfleglingen ſogar den Privatbezug des Vorwärts unmöglich matge, indem das Sanatorium einfach die

Annahme der Zeitung verweigert.

Die erzieheriſche Wirkung des Krieges. Vor dem
Kriegsgericht des Bildungsweſens der Marine ſtand kürzlichder Oherfeuerwerker Körnich vom r Stoſch,
der ſich eine geradezu barbariſche Roheit hat zu ſchulden kommen
laſſen. Am 22. Januar, als ſich das Schiff auf der
zwiſchen Malta und Genug befand, befahl er dem Schiffs
ungen Sonntag, ihm Zigarren zu holen. Da der Junge

ſogleich von anderen Kameraden in Empfang genommen wurde,
vergaß er den Auftrag. Am nächſten Vormittage ſtellte der
Oberfeuerwerker ihn deshalb zur Rede und verabreichte ihm,
nach der Zählung eines anderen Schiffsjungen, nach und nach
38 Ohrfeigen un Tr dann noch 10. Da der Mißhan-
delte Schmerzen in den Ohren verſpürte, wollte er ſich nach
dem Lazarett begeben. Körnich ging ihm jedoch nach und ver
ſetzte ihm abermals einige Ohrfeigen. Schließlich ließ er den
Jungen abends in der Decksoffiziersmeſſe antreten, um ihn
dort nochmals an die Ohren zu ſchlagen. Um ſeinem Peiniger
zu entgehen, ſah Sonntag ſich endlich gezwungen, Meldung zu
erſtatten. Das Standgericht verurteilte den brutalen Menſchen
dann zu einer Geldſtrafe von ganzen 25 M. Der Gerichts-
herr legte gegen dieſes Urteil Berufung ein, weil nicht auf eine
Freiheitsſtrafe erkannt worden war. Jn der heutigen Ver-
hardlung beantragt der Ankläger 14 Tage Gefängnis. DasGe ſcht läßt es jedoch bei 1 Woche Gefängms bewenden, da

dieſes die höchſte, einer Geldbuße von 25 M. entſprechende
Strafe ſei und der Gerichtsherr einen Antrag auf eine höhere
Strafe nicht geſtellt habe. Jn der Urteilsbegründung heißt es
weiter, daß es ſich nur um eine Dienſtverletzung und nicht um
die Mißhandlung eines Untergebenen handele, da Schiffsjungen
den vorhandenen Beſtimmungen gemäß nicht als Untergebene
angeſehen werden könnten. Für das milde Urteil ſei
das muſtergiltige Vorleben des Angeklagten maß-
gebend geweſen, ſowie der Umſtand, daß er an
mehreren Gefechten mit Bravonr teilgenommen habe.

Ausland.
Frankreich. Die Dreyfus-Affaire will wieder auf

leben. Das Brüſſeler Blatt Jndependenee belge veröffentlicht
die von Waldeck-Rouſſeau der Amneſtie- Kommiſſion nicht mit
geteilten Ausſagen Eſterhazys, welche dieſer im Februar 1900
dem franzöſiſchen Generalkonſful unter der ausdrücklichen Be
dingung machte, daß ſie jener Kommiſſion mitgeteilt würden

runden Fenſter brach, unterſcheiden konnte, ein elegantes Pubn
kum, vorwiegend Damen. „Natürlich!“ murmelte er ver
m

Einige Sefunden lang richteten ſich n die Lorgnons undOperngläſer auf ihn, um ſich dann wiede- der Angeklagten u

zuwenden. Aber man ſah ihr Antlitz nicht, ſie kauerte in ſich
zuſammengebrochen auf dem Bänkchen, die Stirn an den
des Pultrs gepreßt, das vor ihr an t hafte den linken Arm
fach davor gebreſtet, der rechte hing ſchlaff herab. Die Neu-
er konnte ſich nur an der gutern wttigen, das zuweilen
hren armen Leib überflog; eine der langen Flechten ihres tief

ſchwarzen, welligen Hagres war hinter dem Kopftuch hervor
gequollen und hing tief her faſt bis zum Boden hin, bis an
den kotigen Stiefel des Wachſoldaten, der dicht neben ihr
ſtand

Dex Anwalt trat an ſein Pult hinter dem ihrigen h merkte
es nicht, bis er leiſe an ihre eiskalte Hand rührte. „Mut, mein
armes Kind“, flüſterte er

ie zuckte er empor. z. es von Mund zuMund nun enblich war ihr Antlitz zu ſehen. Der Anwaltrichtete ſich hoch auf aus ſeinen Augen blitzte der Zorn er
trat zwiſchen ſie und die Menge

Die vielen Menſchen Stirn und Zangen Anges in
fieb er Schom; aber bald wich die Rüte die rhär ten
Züge wurden wieder fahl; die Augen blickten müde er5 aß man vor dem Sterben noch ſo viel leiden
mit

je werden nich' ſterben Er ſprach es b ſuxn, eindringegt der ſchlecht brk ie wer

klan

lich wie man zu jemandden leben und dann, m hbdem ſie der Gerechtigkeit der Men
ſchen Genüge gethan, Fhr Daſein neu beginnen. Es wirdIhnen hierbei Nicht an Freundſchaft ſehlen, nicht an Liebe.
Und während er ſo ſprach und dahel voll in ihr Geſicht ung
bermannte ihn faſt ihre Aehnlichkelt mit dem Freunde. e

ch Voaler an Farbe des Haares und der Augen, an
ind und Stirne

Auch Liebe und Fürſor
Dies

is

re fort.
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n Sie, wie
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harren Jhrer!“ fuhr er mit ſteigeni ren Sie:
un e 3 en nur den

e h

den Richter

Telegramme an equart mit „Blanche anza“unterzeichnet und abgeſandt zu haben. arten

c als vollſtänd

und

e
ldig und lobtre eu eſchu evo und n Gebrauchs von Fälſchungen ſowie

die ganze Angelegenheit gekannt, aberW habe Eſterhaſh

iſt 6 enAnkla r Pu zufrüheren Kammerpräſidenten Kriſſon, die DreyfusAffatre

gekannt und einen begangen zu haben, um den
e n G-neral ffre zurner den al Boisdeffre in allerForm, vor dem in Rennes die U geſagt
u haben, indem damals erklärte, von den Beziehün
iner untergeb mit Eſterhazy nichts zuoisdeffre, 4 er vidert at alles gewußt, was ſich

olland. Trockenlegung des Zuiderſees. Die
u ändiſche a Tag hat dem Parlament einen wehen n

reffend die rockenlegung eines Teiles des z au
Staatskoſten vor J Jn dem Entwurf wird vorgeſchlagen,
die Küſten der Provinzen Nordholland und Friesland nördlich
der Jnſel durch einen Deich zu verbinden und 46 000 Hektar
des Zuiderſees trocken zu legen. Die Koſten hierfür ſind auf95 Millionen Gulden dann t, die durch eine Anleihe auf-

cht werden ſollen die rbeiten ſo in 18 Jahren
vollendet werden. Während 60 Jahren ſoll das Budget jähr
lich um 2 Millionen erhöht werden.

Nußland. Die ruſſiſche u und die Werke
Tolſtois. Die Aufführung von Tolſtois Drama „Die Leiche“
iſt von der ruſſiſchen Zenſur unterſagt worden. Ferner hat
der ruſſiſche Unterrichtsminiſter den Befehl eclaſſen, daß Tolſtois
Werke von allen öffentlichen Bibliotheken zu entfernen bezw.
überhaupt nicht zuzulaſſen ſeien.

Vom Kriege in Südafrika. Aus Pretorig wird tele-
gopt ert: Die Buren beginnen wieder aktive Operationen,
Sie haben 16 500 Mann Und eine größere Anzahl von Ge
ſchützen, obgleich die Engländer glaubten, alle Geſchütze ge
nommen zu haben. De Wet hat den Vaal nach Transvaal zu
mit 2000 Mann überſchritten und Botha konzentrierte eine
Armee im CarolinaDiſtrikt. General Campbell wurde beim
Rückzug auf Middelburg von ſtarken Burentruppen mit vierGeſchüßen bedrängt, ebenſo Smith Dorrien, der parallel

mit Campbell nach Wonderfontein marſchierte. French hat
immenſe Felder mit Getreide ſtehen laſſen, welche den Buren
als Proviant dienen. Botha berichte an Krüger, die Lage ſei
ſehr günſtig, die Burenregierung werde nördlich von Pretoria
überall anerkannt. Schalt Burger erhielt Befehl, neue Bank-
noten im Werte von einer Million Sterling zu emittieren.

Nach Meldung aus Capſtadt ſind dort am Sonnabend und
Sonntag vier neue Peſtfälle (darunter einer bei einem Euro
päer) feſtgeſtellt worden.

Zum Krieg in China.
Die anderen Mächte haben ſchon begonnen, ihre Truppen

aus Ching herauszuziehen. Nur Deutſchland ſendet immer
neue Mannſchaften nach dem oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz. So
wird aus Kiel gemeldet:

Die Mannſchaften verſchiedener Truppenteile des neunten
Armeekorps meldeten ſich infolge einer Umfrage als Freiwillige
für den chineſiſchen Feldzug und gehen demnächſt nach China ab,

Folizeiliches und Gerichtliches.
Das öſtreichiſche „Lumpentheater“. Der öftrelchiſche
eigenoſſe Skaret hatte den Ausdruck Lumpentheater“ mit

zug auf das Parlament gebraucht. Deswegen angeklagt
hatte er ſich darauf berufen. daß er das Wort nur gls ein
Zitat aus einer immunen Rede gebraucht habe. Er wurde trotz
dem zu einer vierzehntägigen Arreſtſtrafe, verſchärft durch zwei
Faſttage, verurteilt

Farteinachrichten.
en den Burenkrieg. Der Exekutivrat der Sozialdemokratſſchen Federation nimmt abermals Selegenteit, in

einem T gegen die Weiterführung des Kriegs in Süd
afrika energiſch zu eDas Strafkonto der Partei beträgt nach der Zuſammen
ſtellung des Parteivorſtandes für den Monat April 1 Jahr
ne 2 Wochen und 5 Tage Gefängnis und 2940 Mk. Geld-

Sie hatte ihm regungslos zugehört. ohne ein Zeichen der
Zuſnmugg oder des Widerſpruchs. Aber wiederholen konnte
er ſeine Mahnung nicht; der Staatsanwalt und die fünf Rich
ter waren eingetreten. Werner an der Spitze. Hätte der An
walt bisher noch eine Hoffnung gehegt, nun wäre ſie ihm ent
ſchwunden: auch zwei der anderen Herren zählten zu den
ſtrengſten Richtern des Senats; der vierte pflegte nie zuzu
hören und dann ſtets mit der Mehrheit zu ſtimmen es konnte
für Berger nur ein geringer Troſt ſein. als er ſchließlich auch
d h enſchenſrenndlicher Dernegg n Richtertiſche Platz
nehmen ſah.Werner eröffnete die Verhandlung, der Schriftführer verlas
die Anklageſchrift. Jhr Verfaſſer ein junger el ter Staats
anwalt-Subſtitut aus altadeligem Hauſe, der wo 7 t imAmte war, hörte der Verleſung ſeines Werkes mit en

Behagen zu. Jn der That war ſeine Darſtellung des Sach-verhaltes kehr Fettvoll.
Nach ſeiner Auffaſſung war die Gräfin Riesner Graskowitzeine der t fke ne lage eine der verruchteſten Frauen,

die je gelebt. Sie, die e die a nur durch beiſpielloſen Edelmut zu einer Stellung welche ſieihren er und Kenntniſſen nach nicht aus zermoſ
hatte die ihr erwieſene Gnade dadurch v aß ſie
jungen, nnerfahrenen Grafen Heinrich durch ihre Berführungs
künſte umſtrickt, zur beſtimmen geſucht.achdem der Graf dieſen unwürdigen Banden w.
und Viktorine Lippert ihr ſtand erkannt, hatte ſie ſich n
etwa reuig ihrer edlen tzerin anvertraut, ſondernMittel abgtſeimte Verſtellungskunſt erſchöpft um znentde r
bleiben. Dann endlich von der a trafe, der Aus
weiſung aus dem Schloſſe, ereilt, hatte ſie kaltblütig ihr Kind
z der Folgen hitrittes ledig zu werden. Wasje Angeklagte, meinte der Staatsanwalt. von ihrer angeblichen
Bewußtloſigteit erzähle, ſei offenbar ein Märchen und das Ver
brechen ein vorbedachtes, wie ſchon ans ihrem Verhalten auf
dem Schloſſe erhellt. Jhr Charakter ſpreche nicht gen, ſieſei ſichtlich früh bende hie Ware einer leichtfertigen Frauens

perſon
in Korn e t Bruſt, jählings, ſchrill und er

ehe Man e en den gröiten

Teil der Schrift ſo ohne jeden Laut,
Mienen angehört, als wäre e taub.
Stelle vom „Märchen“, hatte ſie leiſe und unmerkli
geſchüttelt; dem Anwalt war erſt daraus die Beruhigung ge
worden. daß ſie zuhöre, das Gehörte verſtehe. Aber nun, kaum
daß der Schriftführer den Schimpf gegen die tote Mutter aus
gprochen, war ſie ſo plözglich r und hatte jene
orte gerufen, daß Berger im erſten Augenblick nicht minder

ſtarr und wortlos wo wie die anderen.
Dann aber brach der Tumult los eine Unterbrechung

jede Aenderung der
Nur einmal, bei der

den Kopf

in ſolchen Ausdrücken war unerhört, in dieſem Saal noch nicht
vorgekommen. Die Zuhörer hatten ſich erhoben und ſprachen
erregt durcheinander, der Stagtsanwalt ſtand
a err donrufen nte r mußte t wieder lt uſpern, ehe er

her der Beſcht war überfiüſſig. Die Unglückliche war, kaum
ſie jene Worte ausgeſtogent auf ort von da zur

Erde geſunken und lag nun ohnmächt auf de lele.

Man trug ſie an es fiel en un de übel
regloſen Vei nen Armen

tragen half, ſtatt dies den
J ſoldaten zu

Die Verhandlung mußte untexbrochen werden. acheiner halben Stunde erſchien v gt S ale h Pen
Arm des Anwaltes geſtüdt, das M n
e Leiche. Durch enge gi 68 b iren;auch er überlegte, ob er den et n
un a Benehrmens ſolle. e g Pra mſo er war der Berweis, welchen er hieß h ihrer

t c h n W. e e aſtu erſelben werde ervom Gutachten a Wanne abe.
Fortſehung folgt.
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mein neuer a h Wie geflt Dir denn
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v tr
und an den Verband der Kup
Bezirk Hamburg, fol
woch, 8. Mat, legten f
wenige Ausnahmen, diewie vor bereit, mit den Herren Arbeitgebern c zu
treten.“

Am Freitag abend fand eine Mitgliederverſammlung 77
mVexbands dex Kupferſchmiede ſtatt, in welmiſſion Serst tn e die ſanken t ve7 ein

zelnen Firmen. Da dieſe Verhandlungen gen verlaufen
ſind, müſſen die n beſchäftin en i a ſchen ter iede die Ar

Ausland.
Jtalien. In Malland legten 1000 Maurer die Arbeit nieder.

Der Strefk, von dem etwa Bauten betroffen werden, droht
lange anzubauern.

Der Kampf um die UAnfallrente.
Der Arbeiterſekretär uns:
Wir haben ſchon des öfteren darauf hingewieſen, wie ſchwer

es manchmal hält, Unfallrente zu erhalten und welche
e die Verletzten dabei zu überwinden haben. Vielfo
jahrelang geklagt werden zumal, wenn w. Gittachten
der eingefordert werden, wie dies in folgender Sache
der Fall war.

Am 13. Februar 1899 verunglückte im Betriebe der
Dampfziegelei der Greppiner Werke die Arbeiterin K. zu Greppin.
Dieſelbe war dort damit beauftragt, von einem Elevator, der
auf der einen Seite die friſch geformten Steine nach dem
oberen Stockwerk des Trockenraumes hebt und auf der anderen
Seite die Ziegelbreiter mit herunterbringt, dieſe Bretter en
nehmen und neben dem Elevator aufzuſtapeln. Beim Greifennach ihrem in den Elevatorſchacht gaben Pantoffel wurde

ſie von den Elevatorſtufen gefaßt und hat ſich hierbei ſchwereVerletzungen zugezogen, beſtehend in Weichteilquetſchungen in

der Kreuzgegend und am rechten Oberſchenkel, Hautabſchürfungen
am linken Unterſchenkel, Blutunterlaufungen der Geſichtshaut
und der Augen.

Die Verlehte wurde zuerſt von Herrn Dr. Werner zu Jeßnitz
und vom 16. Febr. an von dem Knappſchaftsarzt Herrn Dr. Aten
ſtaedt in Bitterfeld behandelt. Am 1, April wurde die Ver-
letzte, welche nach dem Zeu ſt des Dr. Atenſtaedt vom
29. März 1899 „außer den chteilquetſchungen vor allem
einen ſchweren Herzſhock erlitten hatte und deren Folgen
zum großen Teil beſeitigt ſeien“, behufs medico-
mechaniſcher Behandlung in das Knappſchafts-KrankenhausBergmannstroſt zu Halle a, S. aufgenommen. Aus dem

Bergmannstroſt wurde die K. am 19. Auguſt 1899 als ge-
heilt und nach dem am 18. Auguſt 1899 von dem AerzteDr. Zimmermann des genannten Krankenhauſes au fertigen

Gutachten als vollkommen erwerbsfähig entlaſſen.
Thatſächlich war die K. noch nicht erwerbsfähig.
Die KnappſchaftsBerufsgenoſſenſchaft lehnte die Gewährung

einer Rente auf Grund des Gutachtens des Dr. Zimmermann
ab. Am 5. September 1899 legte der Vater der Verletzten Be
rufung ein. Die Verletzte wurde darauf vom 28. September
bis 13, Oktober 1899 von neuem dem Krankenhauſe Bergmanns
troſt zur Unterſuchung und Beobachtung überwieſen. Da die
ſelbe angab, infolge des Unfalles auch ſchwerhörig geworden zu
ſein, ſo wurde ein Gutachten des Privatdozenten Dr. Grunert
vom 30. September 1899 eingefordert. Derſelbe verneinte in der
Hauptſache den urſächlichen Zuſammenhang der geklagten
Schwerhörigkeit mit dem Unfall, betonte aber, daß doch die
Möglichkeit eines derartigen Zuſammenhanges
ei der Art des erlittenen Unfalles nicht abſolut
ausgeſchloſſen ſei. Ferner gab die Verlehte an, ihre Augen
hätten durch den Unfall auch gelitten. Prof. Dr. Bunge er
klärt in ſeinem Gutachten vom 9. Oktober 1899, wiederholte
Unterſuchungen hätten nur einen durchaus normalen Befund
ergeben, es handele ſich lediglich um eine geringe Ueberſichtig-
keit. Durch Gutachten vom 18. Oktober 1899 erklärte Dr.
Zimmermann vom Bergmannstroſt wiederum die K. als
durch den Unfall nicht geſchädigt. Auf Grund der Gutachten
der Aerzte Dr. Atenſtaedt, Dr. Zimmermann, Dr.
Grunert und Prof, Bunge beantragte die Berufsgenoſſen-
ſchaft, die Klägerin mit ihren Anſprüchen abzuweiſen.Alsdann nahts der Vater der Verletzten die Hilfe des Arbeiter

ſekretariats in Halle a. S. in Anſpruch. Von hier aus wurde
der Rat erteilt, die K. ſolle ſich von einem unparteliſchen Arzte
nochmals unterſuchen laſſen. Ein ſolcher fand ſich denn auch
bald und erklärte die Verletzte in einem ausführlichen Gutachten
vom 1. Februar 1900 für vollſtändig arbeitsunfähig. Auf
Grund dieſes Gutachtens wurde mittelſt Schreiben des Arbeiter
ſekretariats die Vollrente, eventl. Einforderung eines Obergut-
achtens der hieſigen Klinik beantragt.

Jn der Schiedsgerichtsverhandlung am 183. Februar 1900
wurde beſchloſſen, ein weiteres Gutachten des reisphyſikus
Dr. Riſel in Halle einzufordern. Dieſer Arzt hat die Verletzte
dann am 24. März 1900 unterſucht. Außerdem veranlaßte er
die Aerzte Dr. Werner und Dr. n W m e
Schiedsgerichtsakten enthaltenen Gutachten zu vollſtändigen Ueber dieſe „Vervollſtändigung“ heißt es
in ſeinem am 18. Juni 1900 ausgefertigten Gutachten u. a.
wörtlich: Nach dem Gutachten der Aerzte, Herren
Dr. Werner und Herrn Dr. Atenſtaedt, vom 14. April bezw.
17. Mai 1900, handelte es ſich bei dem Unfalle, abgeſehen von
einer wahrſcheinlich vorhanden geweſenen, aber led m in
Folge des Schreckens eingetretenen, kurzdauernden ewußt
loſigkeit, d. h. Ohnmmacht, r um Quetfchungen der Weich
teile an den verſchiedenſten Stellen des des Rumpfes
und der Extremitäten. Eine ernſtere Verleßung war
nirgends eingetreten, namentlich micht an den inneren Or

J brü lten vollſtändi“vel rei z M kommt in cher u
Gutachten alsdann zu folgendem Schluſſe: „Meines Er
achtens beſtehtzur Zeitbei der p. K. keine krankhafte
Veränderun welche als Folge des Unfalles an-duſehen und t ſolche die Vier beein
r ächt e.Das h ten des unparteiiſchen Arztes, die Ver
edte dem ugereich hatte, ſoll nD. Nſel welſer die enthalten, als die von der Verlehten
gemachten Angaben er den Sitz der Schmerzen

n ineZeraumt. Kur

e el nnd dürfe das Futhzu en 3 e
parteliſchen Arztes r re wie diesDr. Riſel verſucht habe. x daß ſich Dr.Riſel e See der Gutachten nochmals v

Aerzten Dr. Wer ner und Atenſtaedt in Verbindung geſetzt

den
an.

Gutachten und trotz der Abweiſung
wurde der Kampf um die Rente

r in w. das Glü verlaſſen
mehrfach

voll und
Trotz

vor
geſ

an die Poliklinik in Leipzig. Dort
wurde unterſucht, und die Aerzte wollten auf
Erſuchen des ReichsVerſicherungsamts beſtätigen, daß die K.
infolge des u ganz erheblich in der Exwerbsfähigkeit ge
ſchädigt ſei. Nunmehr wurde des Arbeiterſekretartats
ein ausführlicher Rekurs an das Reichsverſicherungsamt ein
es m Einforderung eines Gutachtens des Prof. Barth in

zig tragt.ara r die Univerſitätspſychiatriſche und Nerven Klinik e Abgabe eines
Gutachtens über den Zuſtand der ten auf.

Die Verletzte wurde in der Klinik r Wochen be
und in einem ausführlichen Gutachten erklärte man hier plötz-
lich die K. als um Prozent in ihrer Erwerbsfähigkeit ge
ſchädigt. Jn dem am 19. Januar 1901 ausgefertigten Gut
achten es u. a. noch: Es iſt aſchloſſen, daß die Verleßte eine Simulantin iſt
Beurteilung der einzelnen Krankheitsſymptome waren wir zum
größten Teile auf die perſönlichen Angaben der Verletzten an
gewieſen, haben alſo mit ihrer Glaubenswürdigkeit
rechnen an Und in der hat hier bei uns weder
aus ihren eigenen Angaben etwas e was ihre Glaub-
würdigkeit hätte in Frage ſtellen können, um mindeſten er-ſcheint eine bewußte Uebertreibung oder Täuſchung aus

Und dabei erklärte die Klinik die Verletzte um 50 Proin der Erwerbefähigkeit geſchädigt a ieſem Gutachten i

ſich auch das Reichsverſicherungsamt rü in ſeiner Sitz
ung vom 7. März 1901 an.

Trotz aller vorherigen ne Gutachten wurde die
Klage ſchließlich zu gunſten der entſchieden. Am
13. Februar 1899 verunglückte dieſelbe und am 7. März
1901 wurde ihr erſt die Rente zugebilligt. An fälliger Rente

tte die Berufsgenoſſenſchaft nun 190.62 M. t
om 1. Mai 1901 a rägt die Rente 9.35 M. a die

Arbeiterin nur einen ſehr geringen Verdienſt hatte, ſo iſt dieRente dementſprechend auch Und wegen ſolch en
Rentenbeträgen muß erſt jahrelang geklagt werden. as iſt
die vielgeprieſene deutſche Sozialgeſetzgebung.

s oziales.
Ueber die Staubgefahren der Arbeiter hat Doktor

Rambouſek im Verlag der Wiener Zeitſchrift für Gewerbe
ieine eine Schrift worüber wir der Sozialenundſchau folgende intereſſanten Auszü e entnehmen

„Der Verfaſſer beſpricht die Einwirkung der verſchiedenen
Staubarten auf den menſchlichen Organismus: Die durch
Staubeinatmung hervorgerufene Dispoſition zur Erkrankung,
die Entzündungen der leimhäute, der Luftröhre, der Bron
chien und Lymphdrüſen, Pneumpkonioſe, den Kehlkopf, Rachen-
und Naſenkatarrh, die Jnfektion durch tuberkulöſen Staub und
die Wirkungen r giftigen Staubes.

Von 1000 Todesfällen kommen auf Tuberkuloſe in Berufen
ohne Staubentwickelung 381, mit Staubentwickelung 480, bei
der gleichalterigen Berliner Bevölkerung 332 Fälle. Am ſchäd-
lichſten erſcheinen die Berufe mit Entwickelung organiſchen
Staubes (537), dann jene mit Metallſtaub (471), endlich mit
Mineralſtaub (403 Tuberkuloſe unter 1000 Todesfällen).

Die Morbidität (Erkrankungshäufigkeit) der Staubarbeiter
betrug jährlich bei den

Buchbindern 88 ProzentSeidenwebern 205Baumwollſpinnereien 2358
Buchdruckern 2500S Setterngießern un hern 2904Vahlerſobr larbeltern 345
mechaniſchen Werkſtätten 419
ſpeziellen Drehern 427Lumpenſaal der Papierfabrik 479
ſpeziellen Holzarbeitern 630er tgſtr verweiſt auf die Schädigung einerſeits des

Betriebes ſelbſt (Staubexploſionen 2c.), andererſeits der Um
ebung durch die Staubentwickelung, und beſpricht ſodann die

ittel zur Bekämpfung des Staubes im Gewerbebetriebe. Er
empfiehlt die thunlichſte Vermeidung der Staubentwickelung,
möglichſte Abſchließung des Betriebsortes gegen die Umgebung,
Bentilation der Werkſtätten, Befeuchtung des Bodens und der
Luft r von Bädern, Reſpiratoren und Schutzbrillen,Verbot, die Ma zeiten in ſtauberfüllten Räumen u
u. ſ. w. Den Schluß des Heftes bilden entſprechende Vor
ſchläge für die verſchiedenen Betriebe mit Staubentwickelung.“n dieſer Aufzählung der ſanitären Reformen dünkt uns die

vergeſſen. nämlich die Abkürzung des
Au lts der Arbeiter ſtauberfüllten Räumen und bei
tauberzeugenden Arbeitsprozeſſen durch Abkürzung des Ares und 3 en, ſowie Se ngedebet

widerſtandsſchw e Arbeiter, insbeſondere der und
ugendliche. ne dieſe Reformen werden alle übrigen Maßahnen tückwerk bleiben.

Die Abänderung des Berggeſetzes iſt, wie es heißt,
vor längerer Zeit Gegenſtand der Beratung zwiſchen Ver
tretern der Regierung, der Bergwerksbeſitz er und der Gruben

b t eſen. Vor d t Grubene r
auch den boruſſiſchen Ge Wie nun aberBredt Gen un mitzuteilen welß, haben ſich auch die v

treter der gewerkſchaftlich organiſierten Berg- und Hüttenleute,
die den chriſtlichen und ldemokratiſchen Verbändenhören, mit der be Vercgere a
tigt, und zwar ndere mit den Paragraphen, die
Knappſchaftsweſen und die Arbeiterſchutzbeſtimmungen umfaßſen.
Sie einigten über fol Forderungen1. Acht erf S für n che Arbeiter.

2. Gänzliches Berbot der Frauen arbeit auf Gruben

und r r Gänzliches Verbot der untenirdiſchen Arbeit für junge Leute unter 16 Jahren,
h Einführung der Arbeiter-Ausſchüſſe.
5, dücheReform des Knappſchaftsweſens: a) keine
Neugründungen von Knappſchaftsvereinen, ſondern
auf Verſchmelzung der beſtehenden d) keine beſondren
krankenkaſſen 0) Sicherung der Arbelteranſprüche beim Ver
laſſen des betreffenden Reviers durch Uebertragung der er
worbenen Rechte auf den Verein, dem der Arbeiter zuletzt

rte. gleiche Beiträge für Arbeiter und Werksbeſitzeri v ehe geheime und dirite eti
der Vermehrung der Befugniſſe der
Generalverſammlungen und h) Einſetzung von Schiedsgerichten

für e ekte Streitfälle und für Rekurs beim Ober
gericht.

Dieſe Fordexungen ſollen durch eine Denkſchrift der
ſchen Regierung und dem Landtage übermittelt werden. Die
Forderungen bezüglich des Arbeiterſchutzes ſollen außerdem be
hufs Anerkennung in einem Reichs-Berggeſetze dem Reichstage
zugeſtellt werden.

Frauenbewergung.
Unter dr e keit rn rbeitsm e ereſſan ngabenz i W ehe igeeet

f barung eler achen und auf Zahlenmaterial
tützt, wird die Behauptung aufgeſtellt, de die traurigen

der Saiſonarbeit, das Elend, welches ſich an ihre Ferſen
durch di Arbeit der Frau de damit aber auch

verſchleiert wird. Wetten ſächſiſchen Städten hat man die
Erfahrung gemacht, daß die Frauen der Maurer, Zimmerer und
ander ommerarbeiter zu Beginn des Winters die Fabriken
aufſuchen und dem arbeitsloſen Manne die Sor Kinder
zpe Shalt überlaſſen. Zu Beginn des Frühjahrs werden
ie Rollen wieder vertauſcht. n einer einzigen Weberei im

Zittauer Bezirk, in der 279 verheiratete Frauen beſchäftigt waren
gaben 51 davon ihre Arbeit mit Frihlingsanfang au weit
ihre Männer wieder Beſchäft efunden hatten.

eſ
lgen

f

äftigung Auch irtHamburg, wo die Kai und Hafenarbeiter, die ungelernten Heizer
und Trimmer auf Dampfſchiffen, die Ewerführer und andere
eine re Zunft von Satſonarbeitern bilden, zeigt ſich die
gie ſcheinung als Selbſthilfe der Familie in lage

er rTrotz allgemein verminderter Arbeitsgelegenheit, welche ſich
bei den Arbeitsnachweiſen feſtſtellen läßt, ſind die Frauen immer
noch beſſer daran, als die Männer; die Nachfrage iſt hier noch

rker als das Angebot. iſt es der Frau mögkhch,
rbeit zu finden, wenn des Mannes Verdienſt zu Ende iſt;

nicht nur für den regelmäßigen Ausfall, ſondern auch in Zeiten
wie die T die Saiſonarbeit hinaus für dieOpfer der Wirtſchaftskriſe. Dieſer natürliche, für die Familie
angbarſte Weg, die gamtne z erhalten, ſchädigt jedoch die
llgemeinheit, indem ſie die Arbeitsloſigkeit weit geringer er

cheinen läßt, als ſie es thatſächlich iſt. Die ſchweren Gebrechen
gegenwärtigen Produktionsweiſe können jedoch nur geheilt

oder ſelbſt gelindert werden, wenn ihr Umfang erkannt iſt,
welcher Beſchwichtigungen nicht mehr zuläßt, ſondern ernſt und
drohend die Notwendigkeit der Abhilfe fordert. Deshalb darf
bei Betrachtung der Arbeitsloſigkeit und ihrer Ausdehnung nie
jener Teil der Arbeiterſchaft vergeſſen werden, welcher in
wiſchen von der Frauenarbeit lebt, welche ja nur ſelbſt in den
eltenſten Fällen mehr als das dürftigſte Daſein für die Familie
chaffen kann.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Mörder der Proſtituierten Nerger.

Das Schwurgericht verurteilte den Arbeiter Müller wegen
Totſchlags der lin gen Nerger zu 12 Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverluſt.

Ein adeliger Betrüger. Gegen den Freiherrn von
Rothkirch und Panthen aus Großmehlen bei Ortrand erläßt
der Erſte Staatsanwalt beim Landgericht I Berlin einen
Steckbrief. Der 32 jährige Freiherr wird wegen Betrugs ver
folgt.Krimmitſchau. abrikbrand. Die große e
Gergre von Uhlich iſt Sonntag mitta rege rannt.

aden wird auf prr 200000 M. geſchätzt. Die Entſtehungs-
urſache des Feuers iſt unbekannt.

Sulingen (Hannover). Aberglauben im 20. Jahr-
hundert. Jn der r ſind wieder eine ganze An-ahl Eltern, darunter auch einige aus Fpuingen- nach dem
Bunderdoktor in Hache gepilgert, um dort für ihre an der eng

liſchen Krankheit leidenden Kinder Heilung zu en Die
Kinder es waren diesmal 39 wurden entkleidet, auf die

3 Erde gelegt und der „kluge Mann“ begann unter allerlei
okuspokus, den von den Eltern der Kinder mitgebrachten

Leinſamen Sobald der Innſarnen gekeimt iſt, ſollen
die Kinder von ihrer Krankheit geheilt ſein.

Breslau. Maſſ J n Repten (Kr. Tannowitz)
hat der 24jähr. Arbeiter Muther, welcher beim Lohnauszahlen
nur einen Teil ſeines Lohnes, 15 Mark, erhielt mit dem
merken, der Reſt werde ſeiner Frau übergeben werden, da er
dieſelbe oft hungern laſſe, in der Wut hierüber ſeine Frau und
ſeinen Schwiegerbater erſchoſſen und ſeine Schwiegermutter
mit dem Kolben des Revolvers durch Schläge ſchwer verletzt.

a e ſ P Vor dem SKurpfuſcher-Pr ö ripielte z 97 end ehe rn ſengergfren Sagretcpothen gehe de degeidnerdes v
rozeß ab, der ein bezeichnende tauf das Treiben zah h i warf. Die vor

läufig vor den Schranken des Gerichts erſchienenen Magneto-
pathen ſind durchweg vorbeſtraft, einzelne wegen Ehebruchs
Landſtreicherei, Mißhandlung, Diebſtahls. Sie erhielten wegeneilegung eines u Täuſchun des Publikums berechneten

itels eine Geldſtrafe von 50 Mark. Andere Magnetopathen
atte das Gericht in Strafe von 1 Jahren Gefängnis ge-nommen wegen Verbrechens gegen den Paragraph 176, Abſ. 2

des
Köni rg i. Pr. Leichenfund. Der Allgemeinen Ztg.

ufolge iſt nunmehr auch der Rumpf der ermordeten Fraun Wallgraben vor dem Sacchenner Thore unten
rden.

Vermiſchtes.
Ein Fall von Kannibalismus wird aus Süd-Steier

Pr. wo die Bevölkerung ſloveniſch ſt gemeldet. Jm 3
raßberg bei Marburg war jüngſt ein Ehepaar Bratuſa

verhaftet worden unter der b uldigung, die eigene zwölf
ge Tochter ermordet und die im fen verrannt zu haben, wo Knochenreſte gefunden wurden. Die ge
ſche Unterſuchung ergab aber, daß das Elternpaartie Tochter ge t und verzehrt hatte und

die Knochen i 34 en zu verbrennen hatte,
gelangQuittung aus Deliggſch.

7.45 r von Greppin für Parteizwecke erhalten.
er Kreisvertrauensmann: L. Biedermann.

Quittung aus Trebnitz.
mee ver u Frnleute in Ammendorf von den

der Redaktion nur mittag von T viee xW Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. M
Berant wortlicher Redaktenr: A. Weiſmann m d
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Mein Jachett

Achtung! Jimnmeret. Athtung!

Mittwoch den 15. e h Er im „Weißen Roß“

üöſfentl. erjnmmlung
Tagesordnung: Die Lage des Streiks.

Anbetracht des wichtigen Punktes erſuchen wir, zahlreich zu erind en de gris Die Streikkommiſſion.
Mſeſaſardoſſor- Verband

HimmelfahrtAusflug durch die Heide nach Dölau.
Usſug früh 7 Uhr in der Mansfelderſtraße am Hettſtedter

Die Kollegen vom Norden können ſich am Linden of verſam
meln. chaftliches Zuſammentreffen in

aungrocks Reſtaurant in Dölau.
Nachmittags von 4 Uhr ab

ütliches Beiſammenſein im Reſtaurant und
Gartenlokal des Kollegen Schneckenburger,

Liebenauerſtraße.
Dortſelbſt Preisſchießen und Kegeln ſowie Konzert.

eng zahlreiche Beteiligung der Mitgkted an dieſen Veranſtaltungen
Die Ortsverwaltung.Konsumyereln kär Reideburg u. D.

E. G. m. b. H.
Sonnabend den 18. Mai averd Uhr im Gaſthof zur Nachtigall

urg
Generalversammlung

e Halbjahrsbericht. 2. Anträge. Dieſelben müſſen
s Tage vorher beim Vorſtand S cht ſein. 3. Geſchäftliches.

and. W. Loſſe. F. Staupenfuhl.Achtung! Vabrikarbeiter Halle-Süd.

Donnerstag den 16. ung 1901 früh 7 Uhr

Ausflug Lettin.lung n der ach vo
Die Ortsverwaltung.Um zahlreiche Beteiligung erſucht

4 4 u z e 4 c r 2 9 4e 2 e r r r
r M a

R h Traxdorfs Iägerheim.Mittwoch den 15. Mai nachmittagsen h e S und abends
Gr. Konzerte

Mache darauf aufmerkſam, daß der Betrieb an dieſem Tage auch Nachts
eröffnet iſt

vinnrifahrt: Geſellſchafistag.
Etablissement Goldener hirsch.

Himmelfahrt, Anfang nachmittags 4 Uhr

Grosses Gag ben Konzert.
Gesellschafts Kränzchen.

a Osborgs Bellevue.Von m en Mittwoch ab finden die beliebten Mittwoch F.

nen Freikonzerte
regelmäßig wieder ſtatt. Anfang 3 Uhr. Zu Hinmwelfahrt, II nachm. Uhr ab

grosses rei konzert
S Eleg. Herrenſtiefeletten,Schrürſtiefel und Halbſchuhe

à in ſchwarz und braun, ſowie alle Sorten
h Damen und Kinderſtiefeln

h empfehle zubeſonders billigen Preiſen.
J c

c 4 rc2 e 7
n l 7 Wc S W2 w a 3t V

4 x r S C

53

u l

v o n e
e n

z

2
S

2

QuerMittwoch den 15. Mai abends S Uhr im Neuen Theater, Große Ulrichſtraße.

[DOSe thut Uanrerversanlung
Tagesordnung. 1. Die Lage des Streiks. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. Die Streikkommiſſion.

Weinberg zu alle.
Das hiſtoriſche, romantiſch an der Saale, der Peißnitz gegenüber gelegene altbekannte und allge

mein beliebte Erholungs- und Vergnügungslokal

„Zum Weinberg“
5 iſt unter der neuen Beſitzerin, der Rauchfußſchen Bierbrauereien A.-G., in umfaſſender Weiſe nen

eingerichtet worden. Das Etabliſſement iſt ausgeſtattet mit großen Veranden, Ausſichtsturm, ge
räumigem Saal und bietet in ſeinen um angreichen, prächtigen Gartenanlagen angenehmen
r W Tauſende von Gäſten. Die Bewirtſchaftung des Etabliſſements habe ich übernommen
und beehre mich zur

Erüfſfnnng ar 15. Mut
hiermit re Mein unabläſſiges Beſtreben wird es ſein, den mich beehrenden hmit nur b und Getränken aufzuwarten und für pünktlichſte und zuvorkommendſte Bzu ren Hoachachtungsvoll

Emil Kux nze.
P. P.

Zur bevorſtehenden Saiſon empfehle mein prima ſüßes WeizenLagerbier, ff. Weiß-
bier, Beſtand 20 000--25 000 Flaſchen. Täglich friſches

I Braun bier,,ſowie echt Bairiſch (Bärenbräu) und das von mir in Heüe zuerſt eingeführte, ſo ſchnell be

liebt gewordene Erfriſchungs-Getränk

d Goldhbloundzen,
nur beſte Qualität in o Flaſchen.

Jndem ich im Voraus prompteſte und koulanteſte Bedienung zuſichere, zeichnet
Hochachtungsvoll

H. Luther, BSruverri, Harz 50.
Goldblondchen- Fabrikation Wilhelmstrasse 49.

Visschrämlce
Gartenmöbel Rollschutzwämde.
Leonhardt Schlesinger

Grosse Ulrichstrasse I3 15
Eisenwaren- und Werkzeughandlung. Magazin für Haus und Küche.

matgnelderez Rettenarmb d 57 27
X mit Anhänger (Friedrichſtück Fradtert G u am o
X S. 20/2. 1896). Belohnung 8 Mk. und den billigſtenren FrauX strasse 46 Chilisalpeter

empfiehlt Cari Lange, h Sehubwernx qm
kauft Otto Töpfer,Markt, im Roten S

verkauft auch in kleinen Quanten

Halle a. S. Ferd. Gresse, Teuchern.

e n hS h S a 34

2 S 3 r r rn
H.

igt ſon Coewendanl.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Broß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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J

Roch einmal bürgerliche und ſozialdemo
kratiſche Preßſünder.

Jn Nr. 108 unſeres Blattes brachten wir die Schilderunder Feſtungshaft eines dem Bürgertum an ehren Pre
verbrechers, der wunder meinte, welches Martyrium er beiGänſebraten, Rebhühnern, bairiſchem Bier und ſagen Herr

lichkeiten durchgemacht habe, als ſein Leib drei Monate lang
in Banden geſchlagen war. Jm folgenden ſeien als Kehrſeite
der Medaille die Freuden eines ſozialdemokratiſchen Preßſünders
s der mit den herrlichen Einrichtungen deutſcher Straf-
vollſtreckung Bekanntſchaft machen mußte. Der parteigenöſſiſche
Preßverbrecher ſchreibt an das Hamb. Echo:

„Einem ſozialdemokratiſchem Preßſünder muß bei dieſer
n des Herrn Siegmar Mehring „ut ſine Feſtungstid“ das Waſſer im Munde guſammenſanſen umal wenn er

fich die Fülle von Gänſebraten, Rebhühnern, Münchener Bier,
Rotwein, Champagnerbowle c. vergegenwärtigt, mit der der
bürgerliche Preßſünder überſchüttet wurde deſſen Zimmer
übrigens mit einem vollkommenen Meublement, ſogar mit einem
Schreibtiſch ausgerüſtet war, und der mehrſtündige Spazier-

änge in die Stadt, Spritztouren und Bierreiſen unternehmen
onnte. Jch rief mir eine Periode meiner Gefängniszeit in die

Erinnerung zurück, die ich in der großherzoglich-oldenburgiſchen
Landesſtrafanſtalt Vechta zuzubringen hatte, allwo ich im
Jahre 1890 ſechs Monate Gefängnis wegen angeblicher Beleidigung eines Marinceoffiziers z. D. verbüßen mußte. Nach

dem ich, aus einer dreimonatlichen Unterſuchungs und Straf-
haft in die ſechsmonatliche Strafhaft überführt, in die Anſtalt
eingeliefert war, wurde ich in die „Zugangs-Zelle“, einen Raum
von etwa zwei Meter Breite und drei Meter Länge, geſteckt,in der ich eine Nacht auf der Pritſche zuzubringen Jätte Am
nächſten Morgen mußte ich auf dem mit Steinſlieſen belegten

Korridor antreten und mich dort völlig nackt entkleiden.
Jm Adamskoſtüm wurde ich alsdann in die Montierungs-
kammer geführt, allwo meine Garderobenſtücke mit Jnſekten-
pulver beſtreut und dann in einen Sack geſteckt wurden, wäh-
rend ich zwei Garnituren Sträflingskleidung erhielt:
Jacke, Hoſe, Weſte, Hemd, Halstuch, Mütze, Strümpfe, Holz-
pantoffeln, Taſchentuch, Schürze (Sonntags- und Wochentags-
ausgabe). Auf meine Bemerkung, daß ich beim Direktor wegen
Geſtattung des Tragens eigener Kleidung und Wäſche vor-
ſtellig werden möchte, wurde mir erwidert, daß dies ausſichts-
los ſei, im übrigen aber auf dem inſtanzenmäßigen Wege durch
Meldung bei dem Stationsaufſeher geſchehen müſſe. Jch mußtealſo woht oder übel in die Sträflingskleidung hineinſchlüpfen

und wurde alsdann zum Spazierengehen auf den Gefängnis-
bef beordert. Hier mußte ich mich in Gemeinſchaft mit Ein
rechern, Sittenverbrechern 2c. im Gänſemarſch im Kreiſe herum-

bewegen. Ein kleines bewegliches Männchen erſchien, dem man
den Dorfbarbier auf hundert Schritte Entfernung anſah. Ein
Sträfling, der ihm als Aſſiſtent diente, ſtellte einen Holzſchemel
in die Mitte des Kreiſes und ich wurde aufgefordert, darauf
Platz zu nehmen. Der Aſſiſtent des Schaumdoktors kam mit
einer großen Schere herbei und begann, mir meinen üppigen
Haarwuchs radikal vom Kopf abzuſcheren. Dann o Schreck

folgte der Schnurrbart. Jch proteſtierte, aber vergeb-
lich. Jch wurde auf 8 1 der Hausordnung verwieſen, nach
dem jedem Gefangenen ohne Ausnahme Haupt und Barthaarkurz zu ſcheren, Sberlippe und Kinn zu raſieren ſei. Letztere

Prozedur begann, nachdem der Haarſchneider ſeines Amtes ge-
waltet. Unter allerlei witzig ſein ſollenden Bemerkungen ließ
das kleine Männchen luſtig ſein Raſiermeſſer auf meiner Ober-
lippe herumtanzen. Als ich bald darauf die mir angewieſene
Arbeitszelle betrat und mein geſchändetes und zerſchnittenes
Antlitz im Spiegel betrachtete, fiel mir der Choral ein: „O
Haupt voll Blut und Wunden

Schön war's nicht, ich kann's beeidigen. Es gelang mir,
dem Direktor, einem ſehr alten Mann, vorgeführt zu werden.
Jch erſuchte, mir das Tragen eigener Kleidung und Wäſche zu

eſtatten und mir eine meinen Fähigkeiten entſprechende Be-ſchäftigung zu geben. Alles wurde abgewieſen unter Hinweis

auf die Hausordnung, die das nicht geſtatte. „Wir haben hier
vollſtändige Gleichheit für alle Gefangene,“ erwiderte ironiſch
der Direktor auf meine Bemerkung, daß politiſchen Gefangenen
egenüber doch Ausnahmen geſtattet ſein würden. Ich ſollteoüter gewahr werden, daß dieſe „Gleichheit“ keineswegs allen

Gefangenen gegenüber zur Anwendung gebracht wurde, denn
als der Oberbürgermeiſter der r r Olden-
burg, Freiherr v. Schenck, der wegen Veruntreuungamtltger Helder eine Gefängnisſtrafe von drei
Jahren zu verbüßen hatte, in die Anſtalt eintrat, wurde ihm
das Tragen eigener Kleidung geſtattet und er auch zu ſchrift-
lichen Arbeiten im Bureau verwendet, zu welcher Arbeit nach
der mir vom Direktor gegebenen Auskunft niemals Gefangene,
ſondern ſtets nur Beamte verwendet werden ſollten. Mir gab
der Direktor die tröſtliche Ausſicht, daß ich während meiner
Strafzeit Rohr flechten dürfe, da meine Strafzeit zu kurz ſei,
um mir das Nähen oder Weben von Fußmatten erlernen zu
laſſen. Jch mußte täglich 125 Meter Rohrflechte herſtellen,
eine Arbeit, bei der bereits Mitte der Woche ſämtliche Finger
von dem ſcharfen ſpaniſchen Rohr völlig wund gerieben waren.
Als ich meinem Verleger einige briefliche Mitteilungen über die„edle Kunſt des Rohrſlechtens machte, wurde der Brief „wegen

des unpaſſenden Ausdrucks“ konfisziert, mir die Korreſpondenz
auf einen Monat entzogen und außerdem für einen Tag die
warme Koſt. Jch hätte mich ſo wurde mir bedeutet
über die Einrichtungen des Hauſes nur mit Hochachtung, aber
nicht ironiſch auszudrückem. Nun, an der warmen Koſt war
nicht viel verloren. Sie beſtand mehrmals wöchentlich aus in
eigener Oekonomie erzeugtem Weiß oder Grünkohl, der wenn
er ſerviert wurde, mich lebhaft an ſoeben eingeweichte alte
ſchmutzige Fußlappen erinnerte. Die Blätter ſchwammen in einer
ekelhaften, ſchmutzigen Brühe und der Sand knirſchte zwiſchen
den Zähnen, wenn man, vom Hunger getrieben bei geſchloſſenen
Augen die Speiſe“ in den Mund brachte. Aber an meinem

Straftage gab es o Mißgeſchick zum erſtenmale W
Veblingögericht, weiße Bohnen. Jch war geſtraft als Se
türe ſtanden mir in den erſten Wochen nur Traktätchen, Bil e
und Geſangbuch zur Verfügung, ſpäter Reiſebeſchreibungen h
bei denen ſedoch alle Stellen, die dem Gefängnispaſtor nich
geſfielen, von dieſem verklebt waren. uff! ſtieß ich r
hervor, als ich meine ſechs ſchrecklichen Monate hinter mir hatte
und mit meinem ſtruppigen Gendarmen Schnurrbart en
wöchentlichen Wachstums in die goldene Freiheit en

Ein hübſches Pendant zu Siegmar Mehrings „Feſtungstide,
nicht wahr

Deutſcher Reichstag.
95. Sitzung. Montag, den 13. Mai 1901. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch Graf Poſadowsky, Frhr. v. Thielmann.
Nach debatteloſer Erledigung einiger kleinerer Vorlagen folgt

die zweite Beratung der

Novelle zum Branntweinſteuergeſetz.
Die Kommiſſion, welche die Novelle zum Branntweinſteuer-

zu beraten hatte, hatte dieſe abgelehnt und dafür be-
chloſſen: 1. Eine Einſchränkung des Kontingents für die neu
entſtehenden Brennereien von 800 auf 500 Hektoliter, 2. Fort
erhebung der Brennſteuerſätze bis zum 30. September 1902 und
der Erhöhung um 50

z ſchbeck (Freiſ. Vp.): Am vorigen Donnerstag hatte
der Seniorenkonvent v angeſichts der bevorſtehenden
Vertagung das bisherige Branntwein rergeſet einfach auf ein

ahr zu verlängern. Obgleich wir Gegner der Brennſteuerind, haben wir mit Rügſicht auf die Geſchäftslage dieſem Vor

chlage a Am Freitag aber ſagte man uns in der
Kommiſſion: Was geht uns der Seniorenkonvent an (Hört!
ört! links.) Er iſt nicht Mitglied dieſer Kommiſſion. Die
eſprechungen des Seniorenkonvents haben gar keinen Sinn,

wenn nicht die Parteien daran feſthalten. Wir beantragen, das
Geſetz auf ein Jahr zu verlängern. Hier wird der Verſuch
gemacht, die Kommiſſion und den Reichstag geradezu zu über
rumpeln. (Sehr richtig! links Der Seniorenkonvent wollte
nur ein Notgeſetz haben, hier aber iſt ein Antrag aufgenommen
worden, der dauernd in das Geſetz hineinkommen ſoll. (Wider-
ſpruch rechts.) Jch bitte Sie dringend um Ablehnung des
Kommiſſionsbeſchluſſes. (Beifall links.)

Abg. Frhr. v. Wangenheim (konſ.): Von einer Ueber-
rumpelung des Reichstages kann nicht die Rede ſein. Es
handelt ſich hier nur um Beſtimmungen, die die landwirtſchaft
liche Kultur einem großen Teile des Landes ermöglichen und
der Maſchineninduſtrie ein neues Feld für den Abſatz ihrer
Produkte ſchaffen ſollen. Ueber Abmachungen des Senioren-
konvents haben ſich die Herren der Linken oft genug hinweg-
geſetzt. Hier muß ein Geſetz geſchaffen werden, welches den
Bedürfniſſen des Landes entgegen kommt.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vp.): Nicht die kleinen Land-
wirte ſollen mit den neuen Beſtimmungen geſchützt werden,
ſondern die Produktion ſoll eingeſchränkt werden, damit nicht
neuerrichtete Brennexeien den beſtehenden Konkurrenz machen,
das iſt die ganze Tendenz des Geſetzes. Die Einſchränkung
des Kontingents iſt für uns unannehmbar. Mit Rückſicht auf
eine geſunde wirtſchaftliche Entwickelung werden wir gegen
Artikel 1 Abſatz 1 und 2 ſtimmen.

Abg. Wurm (Soz.): Der wahre Grund der neuen Beſtim
mungen iſt nur der, daß die großen Brennereien ſich die Kon
kurrenz vom Halſe halten wollen. Herr v. Wangenheim ſagte,
wenn die Einſchränkung des Kontingents nicht einträte, dann
würden die neu entſtehenden Breunereien begünſtigt ſein, gegen
über den alten, denn auch dieſe müßten ſich ja die Einſchrän-
kung gefallen laſſen. Das Kontingent der alten Brennereien
iſt um 7—8 Proz. eingeſchränkt worden wenn aber das Kon-
tingent von 80000 Liter auf 50 000 Liter verringert wird, ſo
bedeutet das eine Einſchränkung von etwa 40 Proz., die den
alten Brennereien auf Koſten der neuen zu gute kommen. Die
ganze Tendenz der Kommiſſionsbeſchlüſſe geht darauf hinaus,
künſtlich das Angebot zu verringern auf Koſten derer, die da
kommen wollen. Sache der Vertreter der ſüddeutſchen Bundes-
regierungen wäre es, gegen dieſe, für die Spiritusbrennereien
Oſtelbiens zugeſchnittene Geſetzgebung Proteſt zu erheben. Wir
erklären uns gegen den Beſchluß der Kommiſſion. (Bravo! bei
den Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Es handelt ſich hier nicht darum,
die neuen Brennereien zu ſchädigen, ſondern nur darum, die
alten vor Schaden zu bewahren. (Lachen links.) Wir arbeiten
doch nicht für die künftige Generation, ſondern für die beſtehende.
de Sie dringend um Annahme des Kommiſſions-
eſchluſſes.
Abg. Richter (Fr. Volksp.): An dem Beſchluſſe des Senioren-

Konvents haben große Brennereien mitgewirkt, die nicht weit
von Herrn v. Wangenheim entfernt ſind. Es kann alſo nicht
davon die Rede ſein, daß der Senioren-Konvent die Tragweite
ſeines Beſchluſſes unterſchätzt habe. Zum mindeſten hätte der
SeniorenKonvent noch einmal berufen werden müſſen. Es iſt
noch nie vorgekommen, daß man ſich innerhalb 24 Stunden
über eine ſo ſchwierige Materie ſchlüſſig gemacht hat, wie ſie
uns hier vorliegt. Die Beſtimmungen in Ziffer 1 bedeuten,
daß für die ganze folgende Kontingentierungsperiode bis 1908
die Beſchränkung des Kontingents auf 50000 Liter in Kraft
bleibt. Die ganze Beſtimmung liegt nur im Jntereſſe von
3--4000 Gutsbeſitzern im Oſten. Sehr richtig! links.) Herr
Wurm hat mit Recht betont, daß es ſich hier um die Erſchwerung
der Konkurrenz durch die neuentſtehenden Brennereien handelt.
(Sehr richtig! links.)

Abg. Holtz (Rp.): Die Sache war zu eilig, als daß ſie noch
einmal vor den Senioren-Konvent hätte gebracht werden können.
Jch bedauere auch, datßz ein Notgeſetz notwendig wurde, aber
wir befanden uns in einer Notlage, und von einer Mißachtung
der Senioren-Konventsbeſchlüſſe kann keine Rede ſein. Die
Vereinigung der Brenner geht darauf hinaus, daß die Pro-
duktion von Spiritus ſteigt. (Lachen links.) Jch bitte Sie, die
Kommiſſionsbeſchlüſſe anzunehmen.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Ziffer 1 wird nach der Kom
miſſionsfaſſung gegen die Stimmen der Sozialdemokraten,
Freiſinnigen und einiger Nationalliberalen angenommen.

Es folgt die Beratung der Ziffer 2.
Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.) beantragt Streichung dieſer

Ziffer, d. h. Aufrechterhaltung des beſtehenden Zuſtandes. Der
Kommiſſionsbeſchluß würde nur dem Spiritusring die Mög-
lichkeit zu weiterer Preistreiberei geben.

Abg. Freiherr v. Wangenheim (konſ.) bittet demgegenüber
um Annahme des Kommiſſionsbeſchluſſes.

Abg. Wurm (Soz.): Wir müſſen dies Notgeſetz, das auf ein
weiteres Jahr der Bevölkerung neue Laſten auferlegt, energiſch
bekämpfen. Die Brennſteuer wird nicht von den Brennereien
bezahlt, ſondern vom Publikum. Man ſucht die Brennſteuer
und den Spiritusring überhaupt damit zu entſchuldigen, daß
man ſagt, die Brennſteuer habe den denaturierten Spiritus
verraie Das können wir nicht zugeben.
Der Brennſpiritus iſt nur im Verhältnis m Trinkſpiritus
billiger Faehen während der abſolute Preis des Brennſpiritus
ſeit der Einführung der Brennſteuer um etwa eine Mark höher
geworden iſt pro Hektoliter. Wenn erſt der Spiritusring alle
jetzt noch außerhalb des Ringes ſtehende Brenner in den Ring
hineingezogen haben wird, werden wir noch ganz andere Preiſe
erleben wie heute. Zum Vergnügen bezahlen die Herren nicht2 Millionen jährliche Verwaltungsſpeſen. Die Söheag der
Brennſteuer ſchadet den kleinen Beſitzern, denn dieſe brauchen
den Branntwein für ihre Leute. Darum proteſtieren wir im
Namen der Bauern, der geſamten Bevölkerung gegen die Er-
höhung der Brennſteuer, ie nur einigen Agrariern zu gute
kommt. (Bravo! b. d. Soz.)
Abg. v. Kardorff (Rp.): Wenn die Fabrikation des denatu

rierten Spiritus befördert wird, ſo wird dadurch eine Sicher-
heit gegen eine Preisſteigerung des Petroleums und der Kohlenen Die Brennſteuer ſoll i Fabrikation begünſtigen
und ich bitte Sie daher, dem Kommiſſionsbeſchluß zuzuſtimmen.

Abg. Dr. Bagricke rei Vereinig.): Die plötzliche Er
höhung der Brennſteuer iſt ein eriment, der Ur-
heber der vorgeſchlagenen Erhöhung iſt der Spiritusring. Die
Annahme der Kommiſſionsbeſchlüſſe wäre ſehr bedauerlich, aber
immerhin würden wir damit die viel h e Regierungs
vorlage los. Hoffentlich erſcheint Artikel II der Vorlage mit
dem Denaturierungszwang nicht mehr im Reichstag.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Der Antrag Fiſchbeck wird gegen die Stimmen der Sozial

demokraten, der freiſinnigen Gruppen, eines großen Teils der
Nationalliberalen, der Welfen und weniger Zentrumsabge-
ordneten abgelehnt und der Kommiſſionsvorſchlag angenommen.

Artikel II der Regierungsvorlage (Denaturierungszwang) wird
einſtimmig abgelehnt. Heiterkeit links.)

z t Ueberſchrift des Geſetzes werden genehmigt.
Es folgt die dritte Beratung des

Gewerbegerichtsentwurfs.
gr der Generaldiskuſſion giebt

bg. Hegelmaier (Reichsp.) namens ſeiner h die
Dre n ab, daß dieſe gegen das ganze Geſetz ſtimmen würden.
Die Sozialdemokratie ſpreche immer von Klaſſenjuſtiz, er könne
ſich aber keine ſchlimmere Klaſſenjuſtiz denken, als wenn die
Beiſitzer eines Gerichts nach politiſchen Geſichtspunkten gewählt
würden. (Lachen links.)

n der rin ſie werden die 88 1 bis 62b ohne
weſentliche Debatte genehmigt. Jm 8 620 wird auf Antrag
Trimborn folgender Zuſatz angefügt:„Eine Vertretung beteiligter Perſonen durch deren allge

Brrr Stellvertreter, Prokuriſten oder Betriebsleiter iſt zu
äſſig.

S 62e wird mit en Zuſatz angenommen.
Der Reſt des Geſetzes wird debattelos erledigt. Da niemand

widerſpricht, nimmt der Präſident die Geſamtabſtimmung vor.
Jn dieſer wird die Vorlage gegen die Stimmen der Reichs
partei und eines Teils der Konſervativen angenommen.

Präſident Graf Balleſtrem Damit iſt die Tagesordnung
erledigt. Jch ſchlage Jhnen vor, die nächſte Sitzung abzuhalten
morgen, Dienstag, vormittag 11 Uhr, mit folgender Tages
ordnung: Petitionen; Rechnungsſachen; Pariſer Konvention
zum Schutze des gewerblichen Eigentums; Handelsproviſorium
Zu England Branntweinſteuer-Novelle; Wahlprüfung: Abg.

018B.

Abg. Singer (Soz.) zpr Geſchäftsordnung Namens meiner
Freunde widerſpreche ich gemäß S 21 der Geſchäftsordnung
dagegen, daß die dritte Beratung des Branntweinſteuergeſetzes
morgen auf die Tagesordnung geſetzt wird.

Präſ. Graf Balleſtrem Herr Abg. Singer widerſpricht
der Tagesordnung in einem Punkte auf Grund einer Be-
ſtimmung der Geſchäftsordnung. nfolgedeſſen mache ichJhnen den Vorſchlag, die nächſte Sitzung abzuhalten über
morgen, Mittwoch, den 15. Mai, vormittags 9 Uhr mit der
von mir verleſenen Tagesordnung.

Abg. Baſſermann (ul.): Jch möchte den Herrn Präſidenten
bitten, den Bericht der Wahlprüfungskommiſſion über die Wahl
des Abg. Boltz nicht auf die Tagesordnung er zu wollen.
Der Bericht iſt erſt Sonnabend in unſere Hände gekommen
und iſt ſehr umfangreich, ſo daß eine genaue Prüfung desſelben
noch nicht möglich war.

Präſ. Graf Balleſtrem: Jch hielt es für meine Pflicht,
vor unſerem Auseinandergehen dem Hauſe Gelegenheit zu

em Vorſchlage des Herrn
geben, ſich über dieſe ſchlüſſig d machen.

Widerſpruch entgegenſetzen, wenn die
Abg. Gröber (Ztr): Jch würde

Abg. Baſſermann keinen
Wahlprüfung auf morgen angeſetzt würde. So aber habenwir ja einen vollen Tag zur Priſimg des Berichts, und ich
möchte den Herrn Präſidenten doch bitten, es bei ſeinem erſten
Vorſchlage zu belaſſen. Es iſt ſehr wünſchenswert, de Wahl-
prüfungen, beſonders ſolche, bei denen es ſich um Kaſſation
handelt, ſo bald wie möglich erledigt werden.

Abg. Baſſermann (nl.): Jch kann nur auf meinem An
trage beharren. Jn der ganzen Ausarbeitung des Wahl
prüfungsberichts hat der eingereichte Gegenproteſt überhaupt
keinerlei Behandlung gefunden. Es muß uns Gelegenheit ge
geben werden, dieſen ſehr umfangreichen Gegenproteſt auch zur
Diskuſſion zu ſtellen. Die Debatte würde mehrere Stunden
in Anſpruch nehmen. Bisher iſt immer mindeſtens eine Woche
zur t ſolcher Berichte Zeit gegeben worden. Jch hoffe,
da es der Billigkeit entſpricht, daß Sie meinem Antrag ſtatt
geben werden.

Abg. Gröber (Ztr.): Ueber dieſe Wahl iſt bereits früher
hier Bericht erattet worden. Es hätte alſo das weitere
Material längſt beigebracht werden können.

zräſident Graf Balleſtrem: d will nun einen Vor
ſchlag machen, der vielleicht allſeitige Billigung findet. Jch
ſchlage Jhnen vor, morgen eine Sitzung zu halten und dann
die Wahlprüfung vorzunehmen. Widerſpruch rechts.)

Abg. Baſſermann (natl.): Jch wäre damit einverſtanden,
wenn morgen ſämtliche J Ausnahme der Brannt-
weinſteuernovelle und der Wahlprüfung auf die Tagesordnung
geſetzt werden.

Präſident Graf Balleftrem: Jch ſchlage Jhnen alſo vor, die
nächſte Sitzung zu halten: Dienstag, den 14., nachmittags 1 Uhr
und als Tagesordnung die genannten Gegenſtände mit Aus-
nahme des Branntweinſteuergeſetzes inkl. der Wahlprüfung.

Abg. v. Kardorff (Rp.) bittet den Herrn Praäſidenten, bei
erſten Vorſchlage, erſt übermorgen Sitzung zu halten,

ten zu bleiben.
Der Vorſchlag, morgen eine Sit ug zu halten und die Wahl

prüfung zu diskutieren, wird hierauf gegen die Stimmen des
Zentrums abgelehnt; ebenſo findet der Vorſchlag keine Mehr
eit, am Mittwoch die Wahlprüfung noch mit zu diskutieren.

Es bleibt alſo bei der zuerſt vom Präſidenten für Mittwoch
9 Uhr vormittags feſtgeſetzten Tagesordnung mit der Brannt
weinſteuernovelle und ohne die Wahlprüfung.

Schluß der Sitzung 5/2 Uhr.

Stadtverordneten Sitzung
vom 13. Mai 1901, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Petition bezüglich Schaffung eines neuen

Zuganges zum Bahnhof wegen Ueberlaſtung Empfangs
gebäudes. Die Petition wird der beſtehenden gemiſchten Kom
miſſion, welche die Verkehrsverhältniſſe am Bahnhof zu beobachten hat, überwieſen. Nach der Bekanntgabe und Genehm.

Pine des Protokolls der Sitzung vom 6. Mai wurde in die
gesordnung eingetreten.

1. Die e der Koſtenanſchläge zu verſchiedenen
Anſchaffungen für die Mittelſchulen in der Charlotten- und
Kloſterſtraße, für die a der Friedenſtraße
für das Gymnaſium, die Oberrealſchule und die höhere
chenſchule wird vollzogen und die erforderlichen l werdenbewilligt. Stadtv. Pfaul fragt an, wer die der
kleinen Utenſilien für die Volksſchulen beſorgt und
Preiſe c. feſtſetzt. Er, Redner, habe gehört, daß

a u eine r ren Apparat zum Anſchauungsun ü150 M. und andere teure Sachen h dabe.

bürſte für 7.50 M. habe er, Pfaul, noch n
er für ſolche Zwecke auch e für n
Brendel entgegnet, er zu ſeinem Bedauern



S würden von den Rektoren b
t

dtſchulrat, von den Dingen Kennt ß kt nmmen, haen Rektor, der die tepre Meiderbürſte gebran
und deſſen be icten zur Sache thue, gleich zur Rede

n

den Rektoren das Recht zu den An
Seſtt beſchränkt werden könnte. Es könnten event. Vor

en werden, wonach ektoren wie in anderen
Städten das Recht genommen wird, Einkäufe über 20 M. zu
machen. Der Referent der Angelegenheit, Stadtv. Heiſer, er

h ne e en e ehe Er le weſenürſte a einer Taſche bezahlen. olle res und den dern der Volksſchule mit gutem Beiſpiel vor

daß ſolcher Mißbrauch es mit
ringen könnte, da

angehen. Stadtv. Pfaul iſt nicht der inung. daß mand dieſe Uebergriffe den ganzen Rektoren Saſchran nungen
n tönne x habe m ren älteren Herrn Schulrek
tor über die Sache geſprochen, dieſer habe das Vorgehen auch
verurteilt und gemeint, der betreffende Herr Kollege hätte ſich
ſehr gut eine alte Bürſte von zu Hauſe mitbringen können.

Stadtv. Krüger iſt der Meinung, daß durch eine ev. Be
ſchränkung der Ausga en bis auf 20 Mk. auch in Zukunft nicht
vermieden werden könnte, daß ſich ein Rektor einmal eine
Bürſte für 7.50 Mk. kauft. Wenn aber der Stadtv. Heiſer be
ſonders betont, bei den in den Volksſchulen
ſparſam vorzugehen, um den Kindern der Volksſchule mit einem
guten Beiſpiel zu dienen, ſo möge man doch daran denken,
daß das Kolleginm ſich in verſchiedenen Punkten ſchon viel
mehr hätte ſparſam zeigen können und hier durchaus keine Ur-
ſache porliege, Moral zu predigen. Wenn für einen Apparat
zum Änſchauungsunterricht für die Kinder der Volksſchul
150 Mk. ausgegeben werden, ſo ſollte mon doch nicht glei
zetern es ſchade gax nichts, wenn für die Volksſchule einmal
etwas tiefer in den Beutel gegriffen werde.

Stadtſchulrat Brendel iſt Se rntziliger Meinung mit dem
Hinweiſe, daß ein photographiſcher Apparat für 46—50 M
zum Anſchauungsunterricht denſelben Zweck erfülle.

2. Die Verſammlung genehmigt die bei Titel II Nr. 27248
und 45--47 des Gottesa er Haustaltrlans für 1901 zur Ver-
a beiden ſtädtiſchen Behörden geſtellten Beträge.

n ſeiner ganzen Größe zeigte ſich wieder einmal der
weiſe Magiſtrat bei dem Antrage wegen der Mitteilung des
u der kalorimetriſchen Unterſuchungen des Brenn-
materials.

Bei Genehmigung des Kämmerei-Haushaltsplanes für 1901
hatte die Verſammlung u Kapitel 19 Poſ. 12 das Erſuchen
ausgeſprochen, der Magiſtrat wolle die Ergebniſſe der ange
ſtellten kalorimetriſchen Unterſuchungen der Brennmaterialien
periodiſch der StadtverordnetenVerſammlung mitteilen.

Da die Mitteilung des Heizwertes der Kohlen
in entlicher Sitzung auf den Widerſpruch der
Grubenbeſitzer ſtoßen dürfte, deren geſchäftliche
Intereſſen dadurch beeinflußt würden, ſo wird die
Verſammlung vom Magiſtrat erſucht, ſich damit hegnügen
zu wollen, dag das Reſultat der kalorimetriſchen Unter
ſuchungen der Brenn materialien nur der maſchinen-
techniſchen Kommiſſion mitgeteilt wird.

Der freiſinnige Stadtv. Richter hatte ſich ſchon zu einer
Konzeſſion an die Grubenbeſitzer bereit erklärt und einen An-
trag geſtellt, nur die Gruben nicht zu nennen. Er zog es aber
vor, als man allgemein öffentliche Klarlegung verlangte, den
Antrag wieder zurückzunehmen. Allgemein ſprach man ſich gegen
das ſonderbare Erſuchen des Magiſtrats aus. Ganz mit Recht
führte der Stadtv. Prof. Kohlſchütter aus, daß, wenn
jemand, weil er eine minderwertige Kohle liefere, durch die

er öffentlichung im Abſatz geſchädigt werden könnte, kein Grund
vorliege, die Sache geheim zu halten. Die Stadt als großer
Konſument könne die Unterſuchung des Brennmaterials wohl
bezahlen, und wenn den andern Kohlenbeziehern dadurch ein
Vorteil geboten werde, ſo ſei das z begrüßen. Man möge die
g. es Heizwertes wie veröffentlichen und nicht darnach
ragen, ob einige Grubenbeſitzer dadurch geſchädigt werden. Es

liege ein öffentliches Jntereſſe vor und jeder kann wiſſen, wo
es die beſten Kohlen giebt. Wer minderwertige Ware habe,
müſſe es ſich ſchon gefallen laſſen, daß es öffentlich bekannt
werde. Stadtv. Pfaul wies darauf hin, daß nach der Anſicht
des Magiſtrats die Stadtverordneten zum Bewilligen des
Geldes zu den Unterſuchungen gut genug zu ſein ſcheinen, aber
nicht zu wiſſen brauchten, wie es mit dem Heizwert ausſehe.
Das Stadtverordneten-Kollegium habe ein Recht, zu erfahren,
wie die Reſultate beſchaffen ſind. J
Stadtv. Krüger meinte, die zarte Rückſichtnahme des Magi-
ſtrats gegenüber den Grubenbeſitzern falle ins Auge. Wenn
man recht boshaft ſein wollte, ſo könnte man wohl die Frage
eurerfen, gen vielleicht die Magiſtrats mitglieder ihre über
ſchüſſigen Gelder in Kohlenaktien angelegt? Liege denn die
Frage, daß man das arme Volk durch die Veröffentlichung des
gagpertee der Kohle darauf hinweiſen könnte, wo es die beſte

ohle giebt, nicht ſehr nahe Wie es ſcheint, hat man nichts
dagegen, wenn das Volk den Schund kaufe. Allerdings wiſſen
ja die Arbeiterfrauen, die ſelbſt feuern und kochen, allein ſchon,
welche Kohle am vorteilhafteſten iſt. Es liege auch inſofernein Intereſſe vor den Heizwert bekanntzugeben, weil Wlner

Zeit bei der Feſtſtellung des Schuletats bei faſt gleichmäßigen
Heizungen in den Schulen in dem Verbrauch ſo große Differenzen
beſtanden. Der Antrag des Magiſtrats ſei abzulehnen und der
Heizwert ſei bekanntzugeben. Stadtv. Brinkmann legt
der Unterſuchung des Heizwertes nicht ſo große Bedeutung bei,
da doch feſtſtehe. daß nur immer ein Teil der Kohlen unter
ſucht werde. Dieſer Anſchauung tritt der Stadtv. Profeſſor
Baumert entgegen, der darauf hinweiſt, daß die Unterſuchung
zunächſt allerdings nur einen wiſſenſchaftlichen Wert habe.
Man möge doch aber berückſichtigen daß man auch die Kohle
nach dem Muſter kaufen füntne und ne nachher die Lieferung
mit dem Muſter nicht überein, dann ne man an dem Preis
rütteln. Die Verſammlung lehnte das Erſuchen des Magiſtrats
faſt einſtimmig ab und beſchloß, das Reſultat des Heizwertes
bekanntzugeben.

4. Für den Bäcker Jnnungsverband, der in der Zeit
vom 9. bis 12. Juni d. J. hier in Halle ſeine JubiläumsAus-
ſtellung abhält, wird eine Ehrengabe zum Zwecke der Prämiierung
hervorragender Leiſtungen im Betrage von 500 M. bewilligt. Die
Ausſtellung ſoll weit über das lokale Jntereſſe der BäckerJnnung
hinausgehen.
5. Ueber eine Petition wegen Niederſchlagung der Umſatz-
ſteuer wird zur Tagesordnung übergegangen.

6. Der Vertragsabſchluß; wegen Verlängerung der Stadt
bahn bis zum Bahnhof in HalleTrotha wird genehmigt.

7. Das Beſoldungsregulativ vom 22. Januar 1897 wird
auf Veranlaſſung einer Klage die der im Jahre 1875 in den
tädtiſchen Dienſt getretene Kanzleihilfsarbeiter Kunth gegen
ie Stadtgemeinde geführt hat, in folgender Weiſe ergänzt:
„Für die Beſoldungsverhältniſſe derjenigen Gemeindebegm

ten, welche die Eigenſchaft eines ſolchen nicht durch einen An-
ſtellungsakt, S ern durch die Art und Dauer ihrer Thätigkeit
erworben haben, ſind a beſonderer Vereinbarung oder
m z. 7 nachſtehende Beſtimmungen maßgebend:

eziehen:J. Vie im Bureaudienſt d hgrsten Beamten ein Gehalt
von jährlich 600 bis 1200 Mk.

2. Die im Kanzleidienſt beſchäftigten ein ſolches von 300 bis

900 M.. ßr di n jedoch mindeſtens 5 Jahre im ſtädtiſchen Dienſt
und 40 Jahre alt ſind, ſteigt das Gehalt

zu 1. bis zum Höchſtbetrag von 333 Mk.

Das Aufſteigen vom Anfangs zum Endgehalt geſchieht jähr-lich um je 60 Mk. mit dem Beginn des Rechnung ahtes i e

doch davon abhängig, daß das dienſtliche wie C
Verhalten des Beamten nach dem Ermeſſen des Magiſtrats zu
weſentlichen Ausſtellungen keine gegeben hat.

W

rechtavertrag m wird ger wünſchenswert erſ e
ergerwege m ngriff genom Die Vo er Kanaagh

en.äter, wenn die Sache mit den 8 Häuſern ſich gut mache, Vere Sorten werden auf Grund des Crhtamegee noch

uſer zumehr
permmeet indemg anten gemeldet haben die

ten vielleichtt e nebſt werden

es.
Heute abend Poklksvperſammlung im Neuen

Theater.

Der Makel der unehelichen Geburt. auch
Unſer Kollege Swienty, der zur Zeit in den gaſtlichenRäumen Am Kirchthor ſein Sommerlogis aufgeſchlagen hat,

wurde geſtern vom Landgericht Naumburg wegen Gottes
läſterung (5 166 des Str. -G.B.) zu einem Monat Gefäng-
nis verurteilt. Am 11. April v. Js. kritiſierte das Volksblatt
ein Urteil des Landgerichts Magdeburg, durch welches der
Redakteur Haupt von der u eburger Volksſtimme einen
Monat Gefängnis wegen Abdruck des Dehmelſchen Gedichts:
Die Magd erhalten hatte. In der Kritik war von dem Stif-
ter der chriſtlichen Religion als von einem unehelichen Kinde
die Rede. Seltſamerweiſe erblickte die hieſige Staatsanwalt-
ſchaft in der Kritik gleichfalls eine Gottesläſterung und erhob
egen den damaligen Verantwortlichen, Genoſſen Swienty, An
lage. Die des hieſigen Landgerichts konnte

ſich e den Gründen der Staatsanwaltſchaft nicht an
ſchließen und lehnte die Eröffnung des h ab.
Erſt auf Anordnung des Oberlandesgerichts Naumburg
wurde gegen Swienty eingeſchritten. der handlung vor
der hieſigen Strafkammer, die am 1. September v. Js. ſtatt
fand, erfolgte indes Freiſprechung, „da weder ſubjektiv noch
objektiv in der Kritik eine Religionsſchmähung bezw. eine
Gottesläſterung zu finden ſei“.

Durch die von der Staatsanwaltſchaft gegen die Freiſprechung
eingelegte Reviſion kam der eigentümlich gelagerte Fall vor
das Reichsgericht, und in der Sitzung vom 10. Januar d. Js.
hob dieſes das freiſprechende Urteil mit der allgemein Aufſehen
erregenden Begründung auf, „es hätte erwogen werden ſollen,
daß nach der allgemein giltigen, wenigſtens nach der germa-
niſchen Auffaſſung, jeder Menſch, der unehelich geboren
iſt, einen gewiſſen Makel an ſich haften hat“. Dieſerreichsgerichtlich atteſtierte Makel der unehelichen Geburt iſt in

ſeinen Konſequenzen kaum auszudenken. Die Reichsverfaſſung
weiſt unbedingt eine Lücke auf, denn durch ſie werden die un
s Geborenen durchaus nicht für minderen Rechts er
lärt.

Die Rückverweiſung 7 an das Landgericht
und dieſes, den gegebenen Weiſungen des Reichsgerichts fol
gend, kam zu einer Verurteilung unſeres Kollegen, obwohl von
ihm perſönlich er hatte ſich zu dieſem Zwecke 12 Stunden
Urlaub geben laſſen und von ſeinem Verteidiger, Herrn
Rechtsanwalt Herzfeld, das Merkmal einer bewußten Gottes
läſterung als nicht vorhanden konſtatiert wurde. Die ſpäter
in der ſchriftlichen Ausfertigung des Urteils niedergelegten
Beweisgründe ſind vorausſichtlich weitgehendſter Beachtungwert, und wir werden ſie zur ſicheren Kenntnis der Oeffent

lichkeit bringen. Die mündliche Urteilsrechtfertigung be
wegte ſich ungefähr in folgendem Gedankengang:„Der Gerichtshof iſt der Meinung, daß bie Feſtſtellung der

pprheigr Geburt bei einem gewöhnlichen Menſchen
keine Beleidigung wäre, eine ſolche Bezeichnung in Be
zug auf den Heiland bedeutet jedoch, daß etwas, was
der ganzen Chriſtenheit in den Staub 47822werde, um ß mehr, als die Kinder unehelicher Geburt in

r vieler Menſchen mit einem Makel be-
Jn objektiver Beziehung ſei der Thatbeſtand

r un Bi angekommen ſei, daß ervielmehr mit dem Artikel die Fundamente der
bürgerlichen Geſellſchaftsordnung habe unter-
minieren wollen.“
Das Urteil lehnt ſich alſo an die Definition des Reichs

gerichts an und ſieht im übrigen in der unſererſeits außer
ordentlich ſachlich behandelten dogmatiſchen Abhandlung einen
Verſuch, die zu unterminieren, eine Anſchauung,
der unſere Leſer ebenſowenig wie wir ſelbſt folgen können.
Doch warten wir erſt die ſchriftliche Urteilsausfertigung ab.
Von Intereſſe iſt, daran zu erinnern, daß inzwiſchen Gen.
Haupt, der das Gedicht veröffentlicht hat, bei einer abermaligen,

durch die e vom Reichsgericht bedingten Verhand-
lung freigeſprochen wurde und das Reichsgericht in derſelben
Sitzung dieſe Freiſprechung beſtätigte, in welcher ſie das frei
ſprechende Urteil gegen Swienty aufhob, ſo daß die Thatſache
beſtehen bleibt, daß die Veröffentlichung des Gedichts ſtraffrei,
die Kritik an der etwaigen Verurteilung wegen des Gedichts
aber 1 Monat Gefängnis koſtet. Uebrigens wird das Naum-
burger Urteil das Reichsgericht beſchäftigen, da ſeitens unſeres
Kollegen Swienty Reviſion eingelegt wird. Er ſelbſt verläßt
vorausſichtlich am 29. Juni, morgens 7 Uhr, auf kurze Zeit
das Gefängnis, um jedenfalls ganz ſicher wieder ren, zumal r ihn noch zwei Prozeſſe Maj atebeledigunzs-
und Grober Unfugsprozeß in den höheren Jnſtanzen ſchweben.
Für Abwechſelung iſt bei ſozialdemokratiſchen Redakteuren immer
geſorgt.

Unſer Magiſtrat und das Unternehmertum.
Die Halleſche ſtädtiſche Verwaltung hat nicht bloß ein warmes Her r die Maurer- und Steinſetzmeiſter, für den

Direktor Delius und die Elektrizitätsgeſellſchaft, ſondern auch
für ſolche Grubenbeſitzer, die event. e Kohlen liefern.
Dieſe neue Erſcheinung trat in der geſtrigen Stadtverordneten
ſitzung in den Vordergrund. Es ſcheint jetzt überhaupt keine
Stadtverordnetenſitzung zu vergehen, in welcher unſer Stadt
oberhaupt oder der ganze Magiſtrat ſeinem Ruhmeskranze ein
neues Reis einwinden muß Wie könnte denn auch der Ma
giſtrat etwas unternehmen. was, um ſeine eigenen Worte zu
ebrauchen, auf den Widerſpruch der Grubenbeſitzer
toßen dürfte. Was ſollte denn daraus werden, wenn
die geſchäftlichen Jntereſſen dzrier Kohlen

rer t e le Koh a hiefern, beein Kohlenfabrikantene e e e be Reg als ſtreikende Wagen

rianſg e re
gleichende

letztere rien dieneru en eß und die g ene der Arbeiterſchaft ar beeinflußte, und für die
Grubenbeſitzer die Konzeſ her daß man öffentlich nicht be
kannt giebt, wer ſchlechte Kohlen liefert. Das nennt man aus

Sozialpolitik.

Der hieſige Arbeit e rin rend bemüht
r er t emüht,Streikbrecher anzuwerben, und in anderen San ſind ſeine

Kollegen ſtennoſhoſciicht für die lleſchen Unternehmer
thätig; ſo hat ein Unternehmer Stoß in Gößnitz einen Trans
port J angeworben, welche bei der Firma Hahnemann
und Köhler in Arbeit treten ſollten, jedoch wurden dieſe Leute
von der Sachlage unterrichtet und kehrten ſofort Halle den
Rücken. Weiter haben auch die bei dem Meiſter H. er in der

Ulrichſtraße beſchä rn Maurer (Tſchechen) nachdem
ſie Kenntnis erhalten haben, die Arbeit niedergelegt und
verlaſſen. Der allbekannte Seelenverkäufer Adam iſt in letzter
Nacht mit einem Transport von 15 Mann abgereiſt und zwar
nach einem andern Streikort bei Berlin, Prenzlau, woſelbft die
dortigen Maurer auch von den Unternehmern ausgeſperrt ſind.
Den Streikbrechern iſt freie Port frei Logis und 40 Pfennig3 verſprochen worden. er wen nie ſoll, wie in
Erfahrung gebracht worden iſt, für b en Streikbrecher 3 Mk.
erhalten. Wie die fremden ausländiſchen Maurer aus-
ebeutet werden von ſeiten der Schlafſtelleninhaber, beweiſt die
usſage einiger arbeitswilligen Maurer; dieſelben mußten für

Schlafſtelle mit Kaffee und abends Suppe pro Woche 7 Mk.
Hier erſieht man, wie dieſe Leute ihr Geſchäft mit

den Arbeitswilligen zu machen ſuchen. Mitleid verdienen dieſe
allerdings nicht.

um Streik der Zimmerer.
Für die geforderten Bedingungen arbeiten ea. 100 Zimmerer,

die zum Teil bis 52 Pf. und mehr erhalten. Abgereiſt ſind
eit geſtern von den Streikenden 6 Ledige, rechtmäßig in Ar-
eit getreten 2, in Ausſtand getreten ſind ferner ein Mann

vom Zimmermeiſter Schulze und die beim Spediteur Weſtphal
beſchäftigt W Zimmerer. Auf dem Bau des Zovlogiſchen
Gartens, wo bekanntlich 17 Zimmerer die Arbeit niedergelegt

ſind geſtern 9 Zimmermeiſter
chulze eingeſprungen, welche noch nicht 50 Pf. Stunden-lohn aſaien geſchweige ſich daran kehren, ob ſie mit natio

nalen oder internationalen Streikbrechern arbeiten. Es drängt
ſich die Frage auf, ob dieſes Jnſtitut überhaupt von den Arbeitern
beſucht werden kann, da es in der von Leuten er-
richtet wird, die den Forderungen der Organiſierten geradezu
Heßn geſprochen haben.

Morgen, Mittwoch, abends 7 Uhr, findet im Weißen
Roß wiederum eine öffentliche Verſammlung ſtatt, die
ſich mit dem Streik zu befaſſen hat, wozu ſämtliche Zimmerer
die unbedingte Pflicht haben, zu erſcheinen.

Die Arbeit niedergelegt
r geſtern nachmittag ſechs Arbeiter bei dem Srrſegmrer ler

nöchel. Sie verlangten einen Stundenlohn von 35 Pf.;
bisher wurden ihnen nur 32 Pf. gezahlt. den Knöchel weigerte
ſich, dem Erſuchen ſtattzugeben und die ſechs Arbeiter verließen
die Arbeitsſtätte. Warum dieſer Herr den Arbeitern die paar
Pfennige nicht zulegen wollte, iſt um deswillen nicht recht be
reiflich, weil ſein Kollege Jakob, der mit ihm den gleichen
eg pflaſtert, anſtandslos ſeinen Arbeitern 35 Pf. Stunden-

lohn bezahlt und für die betr. Nummer denſelben Preis,
nämlich 800 M., erhält, wie Knöchel. Ob ſich Arbeitswillige

läßt ſich nicht ſagen. Bedauerlich bleibt nur, daß die
rbeitgeber es regelmäßig zum Ausſtand kommen laſſen, wenn

die Arbeiter ein paar Pfennige Lohnzuſchlag verlangen.

Der t 616 des Bürgerlichen Geſetzbuches
führt häufig be iügris ſeiner Anwendung zu Differenzen zwiſchenArbeitgeber und Arbeitnehmer. Ein intereſſanter Fack wurde

kürzlich vom Amtsgericht Spandau entſchieden, den wir dem
BrauerFachblatte entnehmen Der Brauer Scharf hatte im
September vorigen Jahres im Betriebe der Brauerei Pichels-
dorf einen eſet erlitten, welcher 3/2 Krankheitstage nach ſich
zog. Für dieſe 3/2 Tage wurden ihm von der Brauerei bei
einem Worhenlohn von 32 Mk. 18.65 in Abzug gebracht. Um

rbeitswillige vom

dieſen Betrag, abzüglich 2 Mk. erhaltenen Krankengeldes, hatte
er die Brauerei verklagt und wurde letztere vom königlichen
Amtsgericht in Spandau zur n der beanſpruchten Ent
ſchädigung auf Grund des 16 des B. G.-B. verurteilt,
Der Vertreter der Brauerei machte geltend, daß der 8 15 der
Arbeitsordnung, welcher lautet: „Jn Krankheitsfällen hört die
Bezahlung auf“, die Brauerei von der Erſtattung des Ent-
ſchädigungsanſpruches entbinde. Der Vertreter des Klägers
beſtritt die Giltigkeit der Arbeitsordnung, da dieſelbe, wie es
s 134 e der Gewerbeordnung verlangte, weder ausgehängt nochden Arbeitern eingehändigt worden ſei. Die Branerelteitung

glaubte, daß dieſe Arbeitsordnung, wenn ſie auch nicht giltig
erlaſſen ſei, doch eine Vereinbarung mit den Arbeitern bedeute,
weil den verſchiedenen Kategorien der Arbeitnehmer dieſelbe
zur Einſicht gegeben und auch von den Bevollmächtigten der
verſchiedenen Kategorien unterſchrieben worden ſei. Das
Gericht verurteilte die Brauerei unter folgender Begründung:
Wenn auch die Beſtimmung des g 616 des B. G.B. nicht
zwingend iſt, ſondern der Vereinbarung der Parteien unterliegt,
ſo iſt durch die Vereinbarung doch eine ſolche nicht zu ſtande
gekommen, weil dieſe nicht nach den zwingenden Vorſchriften
der Gewerbeordnung 134e) erlaſſen iſt und deshalb auch
für keine einzelne ihrer Beſtimmungen Geltung beanſpruchen
kann. Die gebotenen Formen des Aushanges und der Ein
n nnen nicht durch Einſicht und Vollziehung erſetzt

Wegen fahrläſſiger Körperverletzung iſt am 16. Februar vom Landgerichte Ruie le a. S. Gutebeſiter e

Tripto zu 30 M. Geldſtrafe verurteilt worden. Während
er dem Felde mittels Maſchine Gerſte dreſchen ließ, r

Arbeiter von einem Stege, der das Herunterfallen des
Setreides hindern ſollte, herunter und trugen erhebliche Ver-

letzungen davon. Gegen das Urteil hatte der Angeklagte
Reviſion er Verteidiger betonte, daß der An-
geklagte, der ein Gut von 300—400 Morgen bewirtſchaftet,
nicht alles ſelbſt beſorgen könne. Jn dieſgn Falle habe er die
Anbringung des r einem Arbeiter übertragen cher S
Der Reichsanwalt hielt die Fahrläſſigkeit deshalb für nicht
genügend feſtgeſtellt, weil der Einwand des Ah ſagsten daß
alle Landwirte ſo verführen wie er, nicht geprü t Das
Reichsgericht hob das Urteil auf und verwies die Sache an
das Landgericht zurück.

Zum Rektor der gfszr Univerſität wurde geſtern
nach einer Meldung der Ha a Herr Dr. Suchier,
feſſor der romaniſchen Sprache, für das Univerſitätsjahr
1901/02 gewählt. Herr Dr. med. Hramann wargewählt, bat aber kurz nach der wieder ab.
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Zum Profeſſor Läbg r berufen c ben e
onderzüge an den Pfingſtfeiertagen. Die Eiſen

bahndirektion Halle macht bekannt:
Aus Anlaß des Pfingſtfeſtes werden bei günſtigem Wetter

an den Tagen von Freitag vor bis Prrzieg nach Pfingſten
vor den verkehrsſtärkeren Zügen auf den Strecken: Berlin
Anhalter BahnhofHalle- Weißenfels (Bebra), Berlin Anh. Bhf,
Röderau (Dresden), Berlin Anh. Bhf.- Leipzig Berliner Bhf.,
Berlin Anh. Bhf.- Elſterwerda (Dresden), Nordhauſen Ha
Leipzig Thüringer Bhf. Corbetha, Leipzig Thür, Bhf. Zeitz
(Saalfeld), Leipzig Magdeb. Bhf.Halle (-Magdeburg), Leipzig
Eilenburger Bhf. und Halle-Cottbus, Köthen-Kohlfurt, Berlin

v Bhf. le e gefahren. Außerdem
ommen no onderz ur rderung.m v auf n Venehn a Ntheres an Heu

eiſenden werden erſucht, thunlichſt frühzeitig auden Bahnhöfen einzufinden und im Jntereſſe r

Beförderung (Erreichung der Anſchlußzüge) die Vor bezw.
Sonderzüge zu benutzen. Rückfahrkarten, welche am Donners
tag, den 23. Mai ds. Js., und an den folgenden Tagen gelöſt
werden, gelten bis einſchließlich Montag, den 3. Juni 1901.
Die Rückfahrt muß bei dieſen Karten ſpäteſtens am 3. Juni
dſs. Js. bis um 12 Uhr Mitternacht einſchließlich angetreten
d arf nach Ablauf dieſes Tages nicht mehr unterbrochen
werden.

Arbeiter-Sekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,erſter Hof I. en n der Zeit vom 6.
bis 11. Mai haben das Sekretariat 168 Perſonen in Anſpruch
genommen. Von den Anliegen betrafen: Steuerreklamationen 23, Arbeitsdifferenzen 19, Dienſtbotendifferenzen

14, Mietsſtreitigkeiten 13, Unfall, Jnvalidenverſicherung je 2,
Alimentation 11, Strafſachen 10, Forderung 9, Erbſchaft 6, Straf
befehl, Gerichtskoſten jes, Privattlage, Krankenver icherung je 4, Ehe
ſcheidung, Pfändung, je 8, Schadenerſatzklage, Zivilklage, Straf-
aufſchub je 2, Offenbarungseid, Vereinsangelegenheiten, Bau
ordnung, Lehrlingsdi e Zwangserziehung, MilitärRekla
mation Gewerbe Anmeldung Wechſelklage je 1. ledigt
wurden durch mündliche Auskünfte 133, auf ſchriftlichem Wege
35 Fälle. Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen die
Parteien wie folgt: Arbeiter 134, Ehefrauen 14, Dienſtboten 7,
Arbeiterinnen, ſelbſtändige Gewerbetreibende je 4, Witwen 8,
Lehrlinge, Klavierlehrer t 1.. Organiſiert waren von den
Arbeitern 80 und verteilen ſich dieſelben auf die einzelnen
Verbände folgendermaßen Metallarbeiter 19, Maurer 16,
Fabrikarbeiter 12, Bauarbeiter 8, Holzarbeiter 5, Brauer, Berg
arbeiter je 3, Maſchiniſten und Heizer, Buchdrucker, Zimmerer,
Steinſetzer, Schmiede je 2, Schneider, Handels- und Transport
vrbeiter, Handſchuhmacher, Maler je 1. Jhren Wohnſitz hatten in
Halle und Vororten 134, Diemitz, Wörmlitz, Böllberg, Döllnitz,
Ammendorf, Lettin je 2, Beeſen, Löbejün, Tornau, EislebenBitterfeld, Naumburg, Ereſigt Gräfenhainichen Teutſchenthal

Wittenberg, Mühlberg, Helbra, Zeitz, Lehnsdorf, Bootfeld,
Wansleben, Sangerhauſen, Radewell, Hohenweiden, Stöbnitz,
Trebnitz, Hohenmölſen je 1 der Parteien.

Geſtorben u im Laufe der v gangenen Woche in
HalleSüd 45 Perſonen und zwar an: Krämpfen 4, Schwind-
ſucht 6, Venenvereiterung 1, Schrumpfniere 1, Bauchfellent-
zündung Vlinddgrmentzündung i, Knochenleiden 1, Maſern 1,
Darmkatarrh 2, Nierenkrankheit 2, Selbſtmord 1, Gehirn-
geſchwulſt 1, Gehirnhautentzündung 1, Lungenentzündung 6,
r r 1, Stimmritzenkrampf 1, Leberkrebs 1,Schwäche 8, Krebs 3, Urämſe 1, Herzinſufficienz 1, Keuchhuſten
Herzlähmung 1, dazu Totgeburten 3. Darunter befindenſich 9 in ehe Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

n Halle Nord verſtarben in derſelben Zeit 20 Perſonen und
zwar an: Hirnabceß(eiterung) nach Kopfwunde 1, Alters-
ſchwäche 1, Krämpfen 1, Lungenentzündung 8, Herzfehler 1,
Selbſtmord durch Erſchießen 1, Waſſerſucht 1, Darmkrebs 1,
allgemeiner Schwäche 2, Gehirnentzündung und Lungenkatarrh 1,
Krebs 1, Knochentuberkuloſe 1, Lungenentzündung nach Jn-
fluenza 1, Lungenödem 1, n 1, Lungentuberkuloſe 1,
Totgeburt 1. Darunter befindet ſich 1 in einem hieſigen
Krankenhauſe verſtorbener Ortsfremder.

A Merſeburg. Die Verſammlungen des Metall
arbeiter- Verbandes ſind leider durchſchnittlich ſehr ſchwach
beſucht. So wies auch die am vorletzten Sonntag ſtattgefundene
Mitgliederverſammlung, trotzdem beſonders durch Annoncen
im Volksblatt und hieſigen Correſpondent auf die Verſamm-
lung hingewieſen war, einen ſo ſchlechten Beſuch auf, daß von
Erledigung der wichtigſten Punkte abgeſehen werden mußte.
Einesteils muß ja zugegeben werden, daß die Zeit von 11 bis
2 Uhr mittags ſich nicht als beſonders günſtig zur Abhaltung
von Verſammlungen erweiſt, da um dieſe Zeit die Frauen das
Mittagbrot bereit halten, welcher Umſtand thatſächlich viele
Kollegen von der Verſammlung fernhält. Jn dieſem Sinne
lautete denn auch ein Antrag, welcher von der Verſammlung
angenommen wurde. Er lautete:

Die Mitglied erverſgwmlungen der We Zahlſtelle des
Deutſchen Metallarbeiter Verbandes finden vom 1. Juli d. J.
ab vormittags “/210 Uhr ſtatt.
Kollegen Nicht nur durch Zahlen der Beiträge allein habt

Jhr Eurer Organiſationspflicht genügt, ſondern man muß ſich
auch mit dem Zweck und den Zielen der Gewerkſchaft vertraut
machen das kann man nur dadurch, daß man die Fachzeitung
und das Volksblatt ſtudiert und in die Verſammlungen geht,
dort ſich Aufklärung und Wiſſen verſchafft.

Zum Schluß ſei noch unſere Bibliothek erwähnt, welche,
troßdem ſie nur aus guten Werken beſteht doch nur ſehr
wenig benutzt wird. Kollegen Das geſchriebene Wort iſt ein
ſcharfes Schwert für den Emanzipationskampf der Arbeiter
beherzigt dieſes und handelt danach! d en

L. Schkeuditz. Schwer verletzt wurde am Montag nachnie di ihr ge Bacrer Otto Morche von hier. Der-
ſelbe war mit einem Kameraden beim Abputz eines Hauſes be
ſchäftigt, als das Gerüſt brach und M. herunterſtürzte, und
zwar mit dem Kopfe auf ein eiſernes Staket. Der Bedauerns
werte wurde ſofort der Halleſchen Klinik zugeführt. Der andere
Maurer konnte ſich glücklicherweiſe an einem Rüſtſtamm feſt
halten und iſt dadurch glückli davongelommen.

z Oberröblingen a. H. Dienſt otenelend auf dem
Lande. Das Dienſtmädchen Hulda Buſch vermietete ſich zum
Landwirt Otto Göſchel hier für einen Jahreslohn von 120 Mk.
Da ſie auf beſonderes Bitten in 6 Monaten nur 26 Mk.
Lohn erhalten hatte, der „alte Herr“ ſie nachts in ihrem un
verſchließbaren Schlafraum ſtets im Bett beleuchtete, führte
ſie, wie auch ihre Mutter im hieſigen Amtsvorſteher Amte Be
ſchwerde. Dort wurde die Mutter zur Thür hinaus ge
worfen und dem Dienſtmädchen bedeutet, der Herr habe das
Recht das Geſinde im Bett zu beleuchten, um zu ſehen, ob
ſelbiges zu Hauſe iſt.De die W dem Mädchen nicht half, ging ſie aus dem
Dienſte, zumal ſie von ihrer Mutter, einer armen Witwe, nicht
weiter mit Lebensmitteln unterſtützt werden konnte. Die Folge
davon war eine polizeiliche Strafverfügung von 15 Mk. ev.

Sangerhauſen, wie auch das Landgericht in Nordhauſen be
ſtätigten das Urteil. Das Mädchen hat wä Narbeitet. Für dieſe Zeit hat es 26 Mk. Lohn ten
muß es an das Gericht für Strafe, Zeugengebühren und Ge
richtskoſten 90 Mk. dezahlen oder „brummen

ein Gnadengeſuch an den Kaiſer ausfertigen. Jn dieſem war
der Fall genau erklärt. r teilt ihr die kgl. Staatsanwalt
ſchaft mit, dies Geſuch ſei dem Juſtizminiſter, dann ihr zuge
ſtellt. Jedoch ſei „nach Lage der. Verhältniſſe“ keine Veran
laſſung gefunden, das Geſuch höheren Orts zu befürworten.

Die Thatſachen, daß das Mädchen 6 Monate bei Göſchel im
Dienſte war, ohne daß dieſer ein Dienſtbuch abgefordert hätte,
ſowie der Umſtand, daß das Mädchen wiederholt mit Pferden
fahren mußte, wie ein Knecht und dergl. mehr, ſind von der
Polizei nicht im n r erkt. Bei de wiſgen 0

a aus un m polniſchen Gevo d inski ſt am g von zwei Kriminal
h ge Berl u und war ver u urün orhandenen poß iaſthſchen 333 en, zwei ſche ger n
ragfü en ſozialiſtiſ z n ren. lchen
weck die Hau ben ſollte, iſt nicht recht erſichtlich.
Erfurt. Selbſtmorde. Die Frau eines Gerichtsdieners,

die ſchon längere Zelt an einem Kopfleiden krankte, hat ſich am
Sonntag in der K ihrer Wohnung entleibt. Großes Auf-
ehen erregte ferper r Selbſtmord deg n der Er
urter Filiale der Reichsbank, Auſt. Auch er war
chon längere Zeit nervenleidend.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Eine Leiche, welche am Sonnabend früh unterhälb Klein

Wittenberg von dem Fiſchermeiſter Mucke gelandet worden
iſt am Sonnabend durch Anggbsrige des Verſtorbenen be

ſtimmt als die des ſeit dem 30. März verſchwundenen Arbeiters
e erkannt worden. Jn einem plötzlichen Anfalle von
Geiſtesſtörung ſchnitt ſich auf dem Wege nach Staßfurt der
CelloVirtuoſe Stein aus Löderburg, der bei einer Feſtlichkeit
des Staßfurter hre mitwirken ſollte, die Kehle durch.

Ein in Al mrich bedienſtetes Mäd von 18 Jahren,
Martha K. hat ſich in der Nacht zum Sonntag heimlich ent
fernt und iſt bis jetzt nicht zurückgekehrt aus einem an ihre im
Orte wohnenden Eltern gerichteten Briefe iſt anzunehmen, daß
ie ſich ein Leid zugefügt hat. Jn dem Br ſagt ſie, d in

e eines über ſie ausgeſprengten unbegrü Verdachts ihr
räutigam ſich von ihr abgewendet habe.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 13 Mai.
Wegen nung war der Dienſtknecht Friedrich Karl

Gieler angeklagt. hatte als verheirateter Mann mit einer
Frauensperſon in Benndorf bei Delitzſch ein Verhältnis gehabt,
und, nachdem dasſelbe in die Brüche gegangen, in unberechtigter
Weiſe einen Koffer mit Kleidungsſtücken erzwungen. Die Sache
atte ſich aber ſchon am 18. November 1898 rrrageg. Einem
naben, der im Beſitz des Schlüſſels der Stube war, in der

der Koffer ſtand, nahm er den Schlüſſel ab und dann zwang
er den Knaben durch Androhung von Stockprügel, den Koffer
mit hinauszutragen. Während der Staatsanwalt einen Monat
Gefängnis beantragte, hielt der Gerichtshof unter Berückſichti
Wrg aller eng eagründe eine Gefängnisſtrafe von einer
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ur Brauntweinkonzeſſion. Der Kaufmann Karl Jäger,
Mitinhaber der Firma Krammiſch, Neue Promenade, ſoll ge
duldet haben, daß in ſeinem Laden naps getrunken wurde.
Er will angeblich den Trinkern den Schnapsgenuß im Laden
ernſtlich verboten haben und als ſeinem Verbot nicht Folge ge
leiſtet wurde, ſogar nach der Polizei geſchickt haben. Vor dem
Laden entſpann ſich eines Abends im Januar eine Keilerei.
Das Schöffengericht hat den Angeklagten ger Berger
et die Gewerbeordnung zu 50 d e ev. 5 Tagenfengn- verurteilt die hicedegen eingelegte Berufung wurde

en.verwo
prochen von der Anklage, einen Motorwagen ge

Erde zu haben, wurde der Geſchirrführer Hed ler von hier.
ſollte am Abend des 14. Dezember v. J. am Riebeckplatz

urch unvorſichtiges Fahren einen Motorwagen beſchädigt haben.
Der Gerichtshof nahm aber an, daß der Angeklagte das Klingeln

überhört habe und erkannte deshalb auf Freiſprechung.
Erfolgreich war die Berufung des Arbeiters Otto Gerber

aus Paſſendorf. Er war vom hieſigen Schöffengericht wegen
Hausfriedensbruchs zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt worden,
weil er ſich in der Nacht vom 9--10. September v. J. E7mt
lich eines Tanzvergnügens im Brömmeſchen Lokal in Schlettau
a rli benommen hatte. Die heutige Beweisaufnahme
fiel aber günſtiger für den Angeklagten aus. Es wurde feſt

eſtellt, daß er in fraglicher Nacht in dem Lokale erhebliche
Brügel bekommen hatte und ſtark blutete. Der Wirt des Lo

kales hatte geſagt, als er von der Prügelei Kenntnis bekommen
Den können ſie r und angeordnet, daß das Licht im

Saale ausgelöſcht wurde. Schließlich nahm der Angeklagte,

durch die er tuhl und hieb daltenen Prügel geiz einen
mit auf die Wirtsleute ein. Als der Angeklagte allein im Sgale
war, hatte die Wirtin aus Furcht die Thür zuhalten laſſen,
wodurch der Angeklagte der Aufforderung weszn ehen, nicht
einmal nachkommen konnte. Der r v ob das erſt
inſtanzliche Urteil auf, da Hausfriedensbruch nicht vorliege und
verurteilte den Angeklagten nur wegen Mißhandlung in 2 Fällen
zu 30 Mk. Geldſtrafe ev. 10 Tagen Gefängnis.

Wegen Diebſtahls im Rückfalle wurde der Handelsmann
Haucke von hier antragsgemäß zu 1 Jahr Zucht-

aus verurteilt. Der gngeklagte iſt 38 mal vorbeſtraft und hat
im hieſigen Warteſaal 3. Klaſſe einen Koffer mit Sachen
entwendet. Der Angerlagte ſoll verdächtig ſein, wiederholt
polniſchen Arbeitern auf dem Bahnhofe die Koffer entwendet
u haben. Die gegen den Angeklagten erſt kürzlich verhängteSeſnnsſeafe von einem Monat wurde in eine Zuſatzſtrafe

von 2 Wochen Zuchthaus verwandelt.
Eine gewerbliche Niederlaffung ohne Lonzeſſjon ſoll der

Kaufmann Friedemann von hier errichtet haben. Er iſt
deshalb vom hieſigen c wegen Vergehens gegendie Gewerbeordnung zu 96 Geldſtrafe verurteilt worden,
wogegen er und auch der Staatsanwalt Berufung eingelegt
hatte. Die Strafthat des Angeklagten beſtand darin, daß er
eines Tages in eine Generalverſammlung des Konſumvereins
in Brachſtedt ging und dort die Mitglieder erſuchte, gemein
ſIafrlic Schnaps durch ihn zu beziehen, da der Konſumverein
eine Konzeſſion zum Schnapsverkauf hatte. Nach der Auf-

ſtellung einer Liſte wurden 41 Liter a Liter 60 Pfg. an den Ge
ſchäſtsführer des Vereins geſandt und von dort an die Ab-nehmer verteilt. Der Sag er oder der Verein hatten
keinen Vorteil dadurch gehabt. Die Sache hätte anders ge
legen, wenn die Abnehmer dem Angeklagten unaufgefordert zu
der Sendung Auftrag gegeben hätten. das nicht geſchehen,
kam der Gerichtshof zur Verwerfung der Berufungen.

Verſammlungsberichte.
Metallarbeiter.

Unſere Verſammlung, welche am 11. ds. im r tagt
beſchäftigte ſich mit den zur GeneralVerſammlung geſteAnträgen. Sodann wurde zu dem am 23. Juni im Velevne
ſtattfindenden Sommerfeſt eine 7 gliederige Kommiſſion gewählt.
Der W vom Arbeiterſekretariat an Unorganiſierte kein
unentgeltlicher Rat erteilt werden ſoll, wird wegen ZeitmangelJn ſeen Worten und unter Faſtimun der

S greift Kollege die Leitung des Allgemeinen Konſumvereins an, die durch Abhaltung ihrer Ber
umurg an Sonnabenden den Jewert e zymital eder den

eſuch ihrer Berufsverſammlungen unmöglich mache. Tage
lang vorher erſchienen im Volksblatt Artikel, welche für den
3 e Kon um erſ lungen geutitrten als e e
n i gäbe, dagegen könnten die te der Geh en gen nicht kurz genug ſein; die Wieder

ge ter und lehrreicher Vorträge ſei t
w sorda eneeer e e en en Heyne diene

z Kenntnis, daß für den Beſuch der KonſumvereinsVerſamm
n wei Eingeſandts agitierten, die aufzunehmen ebenſo a ere
Pflicht war, wie die Aufrufe zum Beſuche von Gewerkſchafts

erſammlungen. Die Einſender, nicht die Redaktion ger en
ſo großen Wert bei. Wir ſindonſumpereins- Verſammlungen ſo

nz andererüber die Bed dieſer Verſammlungen

unmög-
udem iſt

wiederzugeben. erſammlungs-n ne n et l äßn um r WWenn wir Zerſammlungsbe „die kurz uVorkommniſſe und event. Se ne Tegiſtäeren, als Muſter

ten l damit nur aufmunterndwirken. Nicht die Quantität darf hier ſprechen, ſondern nur
die Qualität. Es freut uns, konſtatieren zu können, daß
ie Berichte über die Metallarbeiter Verſammlungen d den

uſterberichten zählen. D. Red. d. Volksbl.) Auch die Metallarbeltertragtentaſſe (Hamburg), Zahlſtelle Giebichenſtein, hält
ihre Zahlabende Sonnabends ab, die Mitglieder ſollten d
Sorge tragen, daß in dieſer Beziehung Aenderung geſch
werde. Nachdem man ſich darüber einig geworden war, die
V mit am Sonnabend vor Pfingſten ausfallen zu laſſen,erfs gte um /21 Uhr Schluß der Verſammlung. r.

Eilenburg.
Dienstag, den 7. Mai, fand im Klingeſchen Lokale eine

öffentliche Metallarbeiter Verſammlung ſtatt. Dieſelbe war
von 60 70 Perſonen beſucht und beſchäftigte ſich zum er
u mit der ſagtinn sweiſe des Formermeiſters der Eilen
W Eiſengießerei und Maſchinenfabrik reſp. der durch i

erfolgten Paßreſehung eines Formers, der zugleich Bevo
mächtigter der hieſigen Filiale des Deutſchen Metallarbeiter-
Verbandes iſt.

Der gemaßregelte Kollege ſchilderte die Handlungsweiſe des
Meiſters Diedemann. ährend er jetzt noch die ihm unter
ſtellten Arbeiter mit Ausdrücken wie Ochſe, Rindvieh, dummes
Schwein tituliert, die jüngeren, bei e ausgelernten FormerLauſejungen nennt, ließ er ſich früher ſogar zu Miß handlungen
den Formern gegenüber hinreißen. Auch war vom Chef der
Firma den Formern S von Akkordzetteln bei Aus-
abe der Arbeit zugeſchert worden. Wie wenig der Meiſter die
nordnungen ſeines Chefs rer ergiebt ſich daraus, daß

er die Akkordzettel bald in Wegfall kommen ließ. Wurde ihm
nun von dem entlaſſenen Former, als wie auch von anderen
das Ungebührende ſeiner Handlungsweiſe nachgewieſen, ſo
wurde er äußerſt renitent und rte: es nicht z
kann gehen. Jedoch verhütete er bei der guten Geſch
konjunktur, es zu einem ernſten Konflikt kommen zu laſſen, ließ
aber durchblicken, daß, ſobald Arbeitsmangel eintritt, er ſeine
Aeußerung, die Former würden ihm noch 'mal aus der Hand
freſſen, wahr machen würde. Als nun dieſer eintrat, ließ er
elbſtverſtändlich den für ſeine Jntereſſen, die doch zugleich auch
ie der ſämtlichen Former waren, e a Kollegen ſeine

i

berichte z

Rache fühlen. Tagelang ſchickte er ihn nach Hauſe mit dem
merken, er hätte keine Arbeit für ihn. Zwei Kollegen, die

beim Chef im der Former wegen der a Ar
beitszeit, als auch der willkürlichen und unwürdigen n
lung des Meiſters gegenüber dem m unterſtellten Perſonalgeſeits wurden, b nierte er auf alle mögliche Art und

eiſe.
Einer von den vorſtellig gewordenen Kollegen ſollte ſ

entlaſſen reſp. gemaßregelt werden und nur das einmütige Zu
ſammenhalten der Former zwang den Meiſter, die Entlaſſung
urückzunehmen. itdem richtete ſich ſein e za gen gemairegeſten ollegen, der doch als Bevo tigter bie

Leitung zur Abwehr ſeiner Uebergriffe führen mußte. Diede
mann mächte auch aus ſeinem Herzen keine Mördergrube und
ſagte inem Former gegenüber: Betreffender müßte z aus
er Bude und andere, die e mißliebig gemacht hätten, en
interher und am 6. Mat ließ er ſeiner Frobung die That
olgen. Als Grund für die Entlaſſung gab der Meiſter an,
er Kollege hätte ihn beleidigt; als ihm das Unwahre dieſer

Behauptung nachgewieſen wurde, gab er noch andere, ebenſo
wenig ſtich n ründe an, bis er Blet herausplatzte: Diete: Di
fortwährenden Streitigkeiten in der Gießerei mü mal ein

de nehmen. Nun wurde der Entlaſſene beim C r
dieſer wollte die rn auf Mangel wegen Arbeit zurü

arm auch hätte der Meiſter erklärt, mit dem Lollegen nicht
zuſammenarbeiten zu können. Auch hier wurden beide Gründe

als ſelig bezeichnet, indem erſt wieder ein Former
eingeſtellt wurde und der gemaßregelte Former ſchon fünf
Jahr bei dem Meiſter arbeitet. Schließlich erklärte der Chef,
die Entlaſſung ginge nicht von ihm aus ſondern nur vom
Meiſter und er könnte oder vielmehr wollte ſich in die Sache
nicht miſchen; der Kollege ſollte ſich mit dem Meiſter ver
andigen Dieſer lehnte eine nochmalige Verhandlung zweier

h uicwagen Former mit den Worten ab, er hätte nichts
nen zu reden.Nachdem im zweiten Punkt ein Drehermeiſter der et die

Maßregelung als Entlaſſung wegen n an Ar und,
was wohl auch richtig iſt, wegen Mißliebigkeit inguſtegen ver
ſuchte und für den Chef der Firma noch eine Lanze brach,
wurde von ſämtlichen anderen Rednern dieſelbe als direkte
Ma egelung angeſehen und eine Kommiſſion gewählt, die den
Auftrag erhielt, beim Prinzipal der Fabrik vorzuſpr reſp.
ihn zu erſuchen, die Entlaſſung zurückzunehmen.

Jm Punkt wurden noch weitere Fälle zurCharakteriſierung des Meiſters ſeine die nur noch das
zuerſt über ihn Geſchilderte vervollkommneten. Zum Schluß
wurden die Former aufgefordert, einmütig und geſchloſſen für
den gemaßregelten Kollegen einzutreten.

er Setzte Nachrichten.
Madrid, 14. Mai. Der geſtrige Miniſterrat beſchloß dieAufhebung des Bela erungezuſcandes von Barcelona und be-

riet außerdem über Mittel und Wege zur Verhütung ähnlicher
Vorfälle durch Zubilligung berechtigter Anſprüche Cataloniens.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle Sud, Steinweg J. a

Aufgeboten: Der Bäcker Brömme und Thereſe Genſow (Dobiz und Doeffel). Der

h nd Olga Ruh (Magdebz u aſtraße Der Geſchirrführer Naumann und Emma aohler Schienſtrate 2 n

der 16). Der Schloſſer Müller und Luiſe Sauer Brunoswarte 25 und Zinksgarten
ſtraße Der Schuhmacher Mothyſſek und Antonie Acke (Lerchenfeldſtraße 10 und
Große Märkerſtraße 19).

Dem VorarbeiterGeßoren: Dem Arbeiter Aderhold ein S. (Prinzenſtraße 15).
Dippa ein S. (Klinik). Dem Fabrikanten Grunwald eine T. (Rathausſraße 2). Dem
Vor arbeiter Heſtermann ein S. (Wörmlitzerſtraße 106). Dem Geſchirrführer Hindtſcher
eine T. (Steg 8). Dem Wechaniker Murmann eine T. (Pulverweiden 3). Dem Moler
Renner ein S. orir Dem Seiler Zöllner ein S. (Kuttelhof 13). Dem
Fuſe r eine Großer Sandberg 15). Dem Kaſſierer Brandt eine T.

ringerſiraße 28).
Geſtorben: Des Arbeiter Brand S., 5 M. (Hirtenſtraße 16). Des SDremſer DinkEhefran, 87 9. r 49). Der n S ann, 56 J.

Markt 28). Mangelsdorf Ehefrau, 89 J. (Klinik)
Halle (Nord, Burgſtraße 389), 11. Mai.

a poten: Der Schloſſer Katzſchke und Helene Oeſer (Pfännerhöhe 29 und Burg-

eſchliezungen: Der Leutnant Jaeckel und Magdalene Steck Dor 17und Bernbur e 8). Der Redslob und Margaret S S
Bismarckſtraße 30). Der Kellner Marquardt und Minna Wagner (Berlin und en
thalſtraße 15). Der hrer Schmidt und Emma Lute (Gro 25und Seebenerſtraße 81). Der Schnei und Emma Becker (Triftſtraße 53 und Der e und Jda Fat

mi

ied Geith S. (Körnerſtraſe Demeithner ein S. 55n er zDem Arbeiter (Große 19). Dem Manrer ehe T.(Körnerſtraße 5).
z Die Witwe Keil, 78 Wartinſtift). Die Witweet e e en a len

e

e
z e S

m e

a
S



Halle (Süd, Steinweg 2), 18. Mai.

aße 15).
Dem Geſchirrführer Lehmann eine T. (Luckengaſſe 2).

Schmidt eine T. Brunoswarte 18). Dem Poſtboten Kirchhof ein S. Meckelſtraße 22
Dem

Anfgeßoten: Der Higarrenarbeiter Schoenwald und

9 und Em Grodri de e
Dem Diener

ſt Schilling eine T. (Merſeburgerſtraße 445). Dem Jngenieur Weiſe ein
(Oleariusuraße 9). Dem Eiſendreher Ulri

Des Arbeiter Höpfner Ehefrau,
Wacker S., 3 J. (Eliſabeth-Krankenhaus).

Arbeiter Traeger, 69 J. (Klinik).
dorferſtr 7).Selmar 7 (Schmidtſtraße 19).

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen

ein S. (Pfännerhöhe 58).
39 J. (Thomaſiusſtraße 34)Thomas Des Maſchinenbauer Sch e W t en i S

10 11). De aſchinenbauer ulze S., rin aße 26).52 e Der Handlungsgehilfe Pohle, J. (Bruck
Des Arbeiter Hallen T., 2 M. Taubenſtraße 24). Des Stellmacher

Martha Liebers (Schülerz

eben w

Des rente und

aſſen!

Von der Neuen Zeit Stuttgart
das 32. e des 19. Jahrgangs erf rhalt

ir hervor: Die vreußiſche Kriſis. Bismarcks „geniale
irtſchaftspolitik. Von Heinrich Cunow. Sozialdemokratiſche

Jugendlitteratur Von Heinrich Schuls. Städtiſche Grund-
Wohnungsfrage. Von Louis Cohn (München).

ur Frage des Landbeſitzes in Amerika. Von L.
ort mit dem Proportionalwahlſyſtem bei den Ortskranken-

Von Eduard Gräf.
K. Hartmann, Die gemeindliche Arbeitsvermittlung in Baiern.

Jn der Von Anton Wege Aus
ge (Fort

Feuilleton:
dem Ruſſiſchen überſetzt von

Literatur.
ienen.

Litterariſche

nie Kliorin.

i bed

W

San e aon ee e e

m Jnhalt

keiten über Kranken-,

Werner.

m 3 ee e ere eee ne e r ee e e a
Arbel ter gSedeegarſat, C a. S.,

Geiſtſtraße 21, 1.Geöffnet elkrege von 9
und

Unentgeltliche Auakunſtéertelng in gewerbli
nfallſicherung, über Arbeiterſchutz, Bereins- und B

ſowie über das

4-8 Uhr. Suen-n

Alters und Jnvalid:täts Ver.
ammlungsrecht-

abrikinſpektorat u. ſ. w.

Rundſchau:

etzung.)

Die Redaktion verpflichtet fich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: A. We e

Lümoleum,
Liümoleumm, bunt bedruckt,

Lüämoleuumm-rivter, bedruckt,

einfarbig

Lümoleuu rm reypiere,

Zzwenkauer biere,
deren Umſatz infolge abſoluter Reinheit und vorzüglichſter Bekömmlichkeit

in 10 Jahren eine Steigerung von 200 erreichten,
wurden in Leipzig 1897 mit der

königl. fürgſ. Stuntamueduille
prämiiert und ſind für die Sommermonate

der beſte Haustrunk für den Familientiſch.
Zu beziehen in Originalfüllung durch die

Awwbong n PRohedere Zangenderg-Zat.

ſtark,

zum Verkauf.

Dampferlinie halle-Rabeninsel.

Beuchlitz und

Zum Himmelfahrtstage von Mittwoch abend
10 Uhr an Abfahrten, ſowie täglich von mittag 2 Uhr
an ſtündl. Abfahrten, Unterplan.

NB. Vereine u.
C. Sohräpler.

u. Schulen nach der Rabeninſel,
J Röpzig werden zu den billigſtenPreiſen angenommen.

Halle g. S. II. Ia. Leipzigerſtr. 87.
Kaufhaus 1. Ranges.

Schuh-Schleifen,
pu. Lutre und Creme

Wiederverkäufer W
empfiehlt billigſt

Fr. Noah, Lederhandlung

t u

81 uV ine

W Große Klausſtraße 7. W
Manchoe alte

Wäsche so viel

Wäscherin
wäre viel älter geworden, wenn sie

e nicht diemüssen, sondern
e F J Dr. Thompson's Selfenpulver

mit dem S CIIWAN
n sehabt hätte. Das macht jede Wäsche

mühelos blendend weiss.

reiben

an vorlangse es Gberate

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die Geſchwiſter Novello. Bravour
Hand-Equilibriſten. Meſſrs Cabby
a. Shirker, eyzentriſche Bravour-
Gymnaſtiker auf dem doppelten Reck.

The Wortley“s mit ihren elektriſch-
muſikaliſch. Verwandlungs-Automobil.

Mr. Larles Zavan, der Mann
auf der Laterne. Fräulein Anna
Abs. BravourAthletin. Les Perle-
meth'“s, orientaliſche Equilibriſten.
Das Rheingold- Trio, humoriſtiſches
Geſangs Terzett. Fräulein MaxiWalden, Geſangs Souhretk Herr

Possner Ralphen, Original Ge-ſangs- und Charakter- Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

(Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.

Großer Erſo der ſenſationellen
Neuheit

The Gouers.
Elektr. Jlluſtr., Transformations und

Geſangs-Akt.

Vergissmeinnieht-Quartett,
Kinder-Geſangsenſemble. Stephanie
Verrier, Soubrette. Jos. Rosen,
Humoriſt. Bruno Neubauer, Vir-
tuoſe auf dem Glaseuphonium. Fred
Northeim. Miäss Bertini, qmerikan.
Draht Schwung Seil. Franeois
Kivoli, beſtrenom. Mimiker. Little
Nanon, jugendl. Soubrette. Chung
Ling, Chineſiſcher Jnſtrumental-Kon
zertAkt.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Alle Eisenwaren,
als Hacken, Schippen, Spaten,
g euge, DOefen, Herde,

maillegeſchirre u. ſ. w. ſind im
Preiſe zurückgeſetzt. Seinen Bedarf
deckt man am beſten und billigſten bei

Ferd. Gresse, Teuchern
14

h

Dieſe Woche unübertrefflich.
Gleichzeitig bringe ich mein Reſtaurant
u. Speiſewirtſchaft in empfehl. Erinner.

I. Kyritz Herrenſtr. 25.
Waſchgefäſte und Blumenkübel

verkauft K. Kataeh, Albrechtſtr. 23.

vſſleiſth Veber
trocknet die Fußbodenfarbe
à Pfd. 50 Pf., allein zu haben

F. A. Patz.Gr. Ulrichſtr. 6.

L
S ch

Telephon

ach

eden Mittwoch

lachte- Feſt.
Onkar Heller,

Steinweg 32.2179.

Gartengeräte, Drahtgeſſecht,
Eiſenwaren empfiehlt

Paul Schneider, rice:

Kinderwagen
kauft man in beſtem Fabrikat, elegant
und billig, ſowie Leiterwagen, Reiſe
körbe in ſtaunend großer Auswahl bei

er
17

h. Mederake, Zurgstrasse 65.

Jene Lüm o O Reste
und Originalrollen mit kleinen Fehlern ſtellen wir von Sonn-

abend den II. Mai 1901 im Laden Königſtraße 18 zu

außergewöhnlich billigen Preiſen

Gebr. Buttermilch, vullea. Landwehrſtr. Feruſyr. 508

ZentralKranken u. SterheKaſſe
der Tiſchler u. a. gewerh. Arbeiter.

Fit Hamburg. Zahlſtelle Zeitz.
onnerstag den 16. Mai vormittags

10* bis 1 UhrMitglieder Verſannlung

im Franziskaner- Keller.
Tagesordnung: Wahl eines Dele-

gierten. Der Vorſtand.
Verb. d. Fabrikarbeiter u.

Arbeiterinnen H.Norden.

Himmelfahrt
Ausflug nach Schkenditz.

Treffpunkt früh 5.30 Hauptbahnhof.
Die Verwaltung.

rü-Bill.-Y. Halle
Donnerstag d. 16 Mai

nach Burgliebeuau.
Abmarſch u.
vom „Vetzten Dreier“,

Merſeburgerſtr. 29.

RaturheilVerein Zeit.
Himmelfahrtstag d. 16. Mai

JForſt-Bartie.
Ahmarſch früh z Ubr, Obere Gergerdi h Sſtraße. Der Vorſtand.

Bei Bedarf von Vhren, Sechmuek-
waren, Verlobungs- und Trau-
ringen naeh Mass, Reparaturen
an Uhren, Sechmuekwaren w. dgl.
empfiehlt ſich Genoſſen und Bekannten
Otto Baumann, Uhrm. u. Goldarbeiter,

Herrenſtraße 23, I.
Möbel, 3 Monate gebraucht, ſofort

billig zu verkauf. Gr. Brauhausſtr. 21 I.
Privat Mittagstiſch p. Woche 3 Mk.

Ww. Richter, Zinksgartenſtr. 15, II.

Sonnen
-Schirme in Waschstoffen

von 1 Ak. an.

Sonnen
-Schirme in Halbseide

von 2 Mk. an.

Sonnen
-Schirme in reiner Seide

von 7 A. an.
Nur vorzüglichste Oualitäten

mit modernsten Stöcken
zu

ausser gewöhnlich

billigen Preisen.
Versand nach auawärts,

Fr. Rickoelt,
Kleinaohmieden,

Verlag und für die Inſerate verontwortüch: Taguſt Groß Den der Halleſchen GenoſſenſcheftsBachdruckerei (E, G. m. b. H) Halle g. S.

Fahrrad (Halbrenner) faſt neu, Modell
1901, v. b. Perſchmann, Thüringerſtr.26.

Für Speditions-, Lohn u. Räum
fuhren empfiehlt ſich

R. Weihmann, Brrr
Tücht. Keſſelſchmiede

werden bei hohem Verdienſt und dau-
ernder h von großerMaſſchinenfabri

geſucht.
Offerten ſind unter Chiffre B. K. 3971
an Rudolf Mosse, Rorlin SW., ein-
zuſenden.

einen auf Wagenlackieren2 Gehilfen, und einen auf Geſchirr-

r r ſtellt ſofort ein bei
ohem Lohn undauernder Arbeit Loeblich, Teuchern.

Eine ordentliche Aufwartung geſucht.
Merſeburgerſtr. 29 (Reſtaurant).

Mädchen e ger
Holldrun Pinner, re
Anſichtspoſtkarten

in großer Auswahl zu haben in der
Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. 3.

Unſerm Kollegen Erdmann Riemer
nebſt Frau zur ſilbernen Hochzeit
unſeren herzlichſten Glückwunſch.

Die Lollegen der Keſſelſchmiede von

A. Wernicke, NaſchinenbauAktienGeſellſch.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner

lieben Gattin, unſerer unvergeßlichen
Mutiter, Schwieger und Großmutter
Henriette Kreuzmann ſagen wir
allen denen, welche den Sarg ſo reich
lich mit Blumen ſchmückten und der
ſelben das letzte Geleit gaben, unſern
herzlichſten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

ſo früh dahingeſchiedenen Mannes
unſeres Vaters des Steinmetzen

Max Günther,
kann ich nicht Sglaſſn. allen denen,
welche den Sarg ſo reichlich mit
Blumen ſchmückten, ſowie den organi
ſierten e und der Geſellſchaft
Teutonia, welche den ſo früh dahin
geſchiedenen zu ſeiner letzten Ruhe ge
leiteten, meinen herzlichen Dank aus
zuſprechen.

ir aber, ſorgſamer Mann und
Vater alen wir ein Ruhe ſanftl! in
die Ewigkeit nach.

Droyßig den 9. Mat 1901.
Emma verw. Güther nebſt Kindern

Bettfedern,
Pertige Betten, Inletts,
Bettwäsche, Strohsäcke,

Bottstolleon
mit und ohne Matratzen

empfiehlt unter Garantie ſtreng
reeller Bedienung.

Eduard Graf
Erſtgrößtes Spezial- Geſchäft

am Platze.
Marktplatz 11.
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